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Ein neuer Dreibund in Europa 


Iranzöſiſch⸗engliſche Bemühungen um Italien — Aufteilung der Intereſſenſphären — Die Auswirkung 


Regierung und Auslandspreſſe 


[(Ben unjercm eigenen Korteſpondenten.) 
Warſchau, 27. September. 

Der polniſche Außenminiſter Zaleski und der Mini⸗ 
ſterpräſident Bartel haben es zwei Auslandskorreſpon⸗ 
denten ſehr übel genommen, daß ſie ihren Blättern einiges 
über die „Gerüchte“ telegraphiert haben, die in den politi⸗ 
ſchen Kreiſen Warſchaus ſeit Wochen im Umlauf ſind und 
die in engſtem Zuſammenhang mit dem beginnenden 
patlamentariſchen Arbeiten ſtehen. Es iſt nämlich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß eine Neugruppierung der parlamenta⸗ 
riſchen Kräfteverhältniſſe ſich auch unter den beſtehenden 
antiparlamentariſchen Verhältniſſen in irgendeiner Weiſe 
auf die Zuſammenſetzung des Kabinetts aus w ir len muß. 
Das iſt nicht etwa jo zu denken, daß Pilſudski für den Fall. 
daß er die Mitarbeit — allerdings nicht diskutierbare — 
Mitarbeit der Sozialiſten für wünſchenswert halten ſollte, 
gleich den Vorſitzenden der PPS. zum Miniſter ernennen 
wird; aber es iſt doch denkbar, daß er, im Beſtreben eine 
Mehrheit des Regierungsblocks mit dem linken Parlaments⸗ 
flügel herbeizuführen, gewiſſe Pexſönlichkeiten, die für 
reaktionär bekannt ſind, durch andere, liberale erſetzen wird. 
Im übrigen hat der Miniſterpräſident gar keine Arſache ge: 
Habt, ſich über die Meldung von der Möglichkeit ſeines Rück⸗ 
tritts aufzuregen, denn ſein hoher Chef, Marſchall Pilſudski 
ſelber, hat ja in ſeinem bekannten Interviem erklärt, daß 
der Miniſterpräſident in Polen unbedingt mit mehreren 
Erſatzmannern alternieren müſſe, falls er bei geſun⸗ 
dem Verſtande bleiben wolle. ’ 

Ueber die diplomatiſche Karriere des Außenminiſter⸗ 
und ſeine bevorſtehende Ernennung zum Vertreter Polens 
in London wird ſchon ſo viel und ſeit langem geſprochen, daß 


ein Unterlaſſen der Verzeichnung dieſes Gerüchts Herrn Za⸗ 


leski als eine beleidigende Ignorierung erſchei⸗ 
nen müßte. Man wird eine ſeit Kriegsende einzig da⸗ 
ſtehende Beleidigung der geſamten Preſſe durch die höchſte 
amtliche Stelle eines Staates daher nur auf eine beſondere 
Erregung zurückführen können. Wir wollen Herrn Zaleski 
glauben, daß der bewußte Ausdruck ihm nicht in der Erre⸗ 
gung über einen in Paris erlittenen Mißerfolg 
dem Munde entglitten iſt; immerhin können wir im Augen⸗ 


blick keinen anderen Grund dafür erblicken und wollen ſomit 


die Frage offen laſſen. Vermutlich wird der Miniſter, dem 
von ſeiten der deutſchen . in War⸗ 
ſchau ein überaus höf liches Proteſtſchreiben über: 
reicht worden iſt, auf die Angelegenheit noch Zurückzukom⸗ 
men und es iſt nur zu hoffen, daß der Miniſter bei dieſer 
Gelegenheit Anlaß nehmen wird, um ſeine Morte abzu⸗ 
ſchwachen, die in der geſamten deutſchen Preſſe begreifliches 
Aufſehen erregt haben und ſelbſt diejenigen Kreiſe, die für 
eine deutſch⸗polniſche Verſtändigung arbeiten, erbittert har. 

Anders iſt die Frage der Repreſſalien⸗Androhung durch 


die offiziöſe Spoka“ gegenüber den Auslandskorkeſpon⸗ 


endten. Was die Regierung ſich darunter eigentlich vorge⸗ 
ſtellt hat, iſt nicht recht verſtändlich. Offenbar will man 
ihnen mit der Ausweiſung drohen, für den Fall, daß ſie 
zfalſche“ und böswillige“ Nachrichten verbreiten. Wer 
ſoll nun unterſuchen, ob die Meldungen falſch ſind? Daß 
Herr Bartel zurücktritt, wird ſich doch erſt künftig erweiſen. 
Ob die betreffende Meldung alſo heute ſtimmt, läßt ſich 
überhaupt nicht beurteilen Richtig iſt ſie dagegen zweifellos, 
menn fie ſich auf ein Gerücht beruft. Mit der Böswilligkeit 
iteht es ſchon beſſer. Aber wer wird behaupten wollen, daß 
die Verzeichnung der Tatſache des bevorſtehenden Rücktritts 
Bartels eine Böswilligteit ſei? Erſcheint eine ſolche Mel: 
dung in einer polniſchen Zeitung, ſo iſt die Möglichkeit einer 
Einflußnahme noch — wenn auch unter den gegenwärtigen 
Umſtänden iſt nur ſehr beſchränkt an Maſſe — immerhin 
gegeben. Aher in einem ausländ. Blatt? Auch der Munich 
dem polniſchen Staat zu ſchaden, kann nur mit beionders 
ausſchweifender Phantaſie angenommen werden. Denn nie: 
mand wird behaupten wollen, daß mit der Weiteramtierung 
oder dem Rücktritt dieſes oder jenes Miniſters der polniſche 
Staat ſteht und fällt. 

Beide Zwiſchenfälle ſind Ausflüſſe der beſtehenden poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe. Wir können uns nicht vorſtellen, daß 
ein franzöſiſcher Außenminiſter öffentlich erklären könnte, die 
engliſche Preſſe ſtrotze vor Lügen. Und ebenſowenig kön⸗ 
nen wir, obwohl uns als Journaliſten. eine gewiſſe Phanta⸗ 
ſie nicht abgeht, nur vorſtellen, daß den in London anſäſſigen 
Auslandskorreſpondenten Repreſſalien angedroht werden 
für die Ausübung ihrer beruflichen Pflichten. Wohl können 
wir uns aber vorſtellen, daß in Italien, wo man unbeliebten 


des Flottenabfommens 


Berlin. Wie die „Poſſiſche Zeitung“ aus Nom meldet, 
erſährt die „Chitago Tribune“ aus gut unterrichteter Quelle, 
daß England und Frankreich in den letzten Tagen in Nom 
verſchiedene Demarchen unternommen haben, um Italien in 
die gemeinſame engliſch⸗franzöſiſche Front hineinzuziehen. Es 
ſoll für ein Europa gewonnen werden, für deſſen Beteiligung 
die ſolgenden Angebote gemacht worden ſeien: 

1. Der geſamte Balkan ſolle unter einem Konzern der drei 
Mächte vereinigt werden. 

2. Italien ſolle heſondere Konzeſſionen im fernen Oſten 
erhalten. 


London. Ueber das Exploſionsunglück in Cabrerizas 
Bajas bei Melilla wird ergänzend berichtet, daß die große 
Zahl der Verletzten darauf zurückzuführen iſt, daß das Fort zu 
nahe an einem ziemlich ſtark bevölkerten Viertel der Stadt lag. 
Von dem Fort blieb nut noch ein großer Trichter übrig. Das 
Unglück ereignete ſich kurz nor 1 Uhr morgens, als die Menge 
die Theater und Kinos verließ und ſich durch die Stadt begab. 
Da erhellte plötzlich ein ungeheurer Lichtſchein den Himmel, dem 
ein ſchreckliches Getöſe folgte. Die Menge ſtürzte nach allen 
Seiten unter Hilferufen auseinander, da jeder glaubte, es 
handele ſich um ein Erdbeben. Die Rettungsarbeiten geſtalte 
ten ſich wegen der Dunkelheit ſehr ſchwierig und konnten erſt um 
Uhr morgens aufgenommen werden. 


Den letzten aus Madrid vorliegenden Meldungen zufolge 
beträgt die Zahl der bei dem Exploſionsunglück in Melilla Ge⸗ 
töteten 750, die der Verletzten 215. Mehrere Körperteile wur: 
den noch in den Trümmern gefunden. Die meiſten Opfer wur⸗ 
den durch riejige Steinblöcke getötet, die ſich durch die Exploſion 
von den Mauern löſten. In der Feſtung ſoll ſich auch für Ge⸗ 
ſchoß beſtimmter Sprengſtoff befunden haben. Neben einem 
der Verletzten, der von einem Block halb zerſchmeltert war, fand 
man ſeine Kinder tot auf. Primo de Rivera kündigte an, die 
Regierung habe für die Opfer der Exploſion von Melilla 50 000 
Piaſter überwieſen. 


„Präſident“ Thaeimann abgeſägt 

Berlin. Im Zuſammenhang mit der Angelegenheit der 
Unterſchlagung von Parteigeldern in der Hambur⸗ 
ger kommuniſtiſchen Partei hat das Zentralkomi⸗ 
tee der K. P. D. in ſeiner Sitzung am 26. September laut 
einer Mitteilung der „Roten Fahne“ folgenden Beſchluß 
gefaßt: 

„Das Zentralkomitee mißbilligt aufs ſchürſſte die Ge⸗ 
heimhaltung der Hamburger Vorgänge gegenüber den lei⸗ 
tenden Parteiinſtanzen durch den Genoſſen Thaelmann als 
einen die Partei ſchwer ſchädigenden politiſchen Fehler. Auf 
ſeinen eigenen Antrag wird dieſe Angelegenheit der Exln⸗ 
tive überwieſen. Bis zu ihrer Erledigung ruhen die Funk⸗ 
tionen des Genoſſen Thaelmann.“ 

Nach der Mitteilung des Zentrglkomitees liegt dieſem 
Beſchluß folgende Tatſache zugrunde: Thaelmann, dem per⸗ 
ſönlich kein Vorwurf der Beteiligung an der Unterſchla⸗ 
gung gemacht werden kann, hat mit einigen Genoſſen den 
Verſuch gemacht, die ihm und den übrigen Genoſſen bekannt 
gewordenen Unterſchlagungen den leitenden Inſtanzen der 
Partei vorzuenthalten und unter Umgehung der Partei⸗ 
inſtanzen zu liquidieren. 


—— — 


Journaliſten bereits Rizinusöl eingegeben hat, und in 
Maskau, wo alle Telegramme einer Vorzenſur unterliegen, 
ſolche Zuſtände möglich find. Um es vorwegzunehmen: in 
dieſer Anſicht 111 wir nicht einzig daſtehend; es war gerade 
das Pilſudstiblatt „Glos Prawdy“, das dieſe Anficht offen 
vertreten und erklärt hat, es ſehe keinen Grund für die 
Einführung von Sondervorſchriften für die 
Auslandskorreſpondenten. f 

Die polniſche Regierung hat das Recht, für die Zeitun⸗ 
gen, die in Polen erſcheinen, Maßnahmen zu treffen, die ihr 
für richtig erſcheinen, wobei allerdings bemerkt werden ſoll, 
daß das Parlament die letzten diesbezüglichen Maßnahmen 
abgelehnt hat. Aber hinſichtlich des Auslandes beſteht 


750 Tote beim Exnloſionsunglück in Me 


215 Verletzte — Cabrerizas Bnias vollſtändig vernichtet 


| gereichen. 


3. Ferner ſolle ihm Syrien als Mandat überliefert merden. 


4. Sein Einfluß in Abeſſinien und Südarabien ſolle exe 


weitert werden. 


Italien müſſe dann auf ſeine Forderungen in Tunis ver⸗ 
zichten und alle weiteren Forderungen an Frankreich auf⸗ 
geben. Unter dieſen Umſtänden ſolle es in das franko⸗engliſche 


Flottenablommen aufgenommen werden und Frankreich wolle 


darauf verzichten, eine Quftbafis an der italien Front zu bauen. 


— — 


P 


Ein entiegliches Exploſionsungiück 


ereignete ſich in der Feſtung Melilla (Span.⸗Marolko), wo in 

einem Fort die geſamten Pulvervorräte explodierten. Der 

dem Fort benachbarte Stadtteil Cabrerizas Bajas wurde völlig 
zerſtört. 


Reichskanzler Müller bei Hindenburg 
N Berlin. Der Reichspräſident hat Donnerstag nach ſeiner 
Rückkehr von den ſchleſiſchen Manövern den Reichskanzler emp⸗ 
fangen, der jetzt zum erſten Male Gelegenheit hatte, dem Reichs⸗ 
präſidenten perſönlichen Bericht über den Verlauf und das Er⸗ 


gehnis der En Verhandlungen zu erſtatten. Außerdem Hat 
der RNeichspeäſident den vor dem Abſchied ſtehenden Chef der 
Marineleitung, Admiral Zenker, empfangen und den deutſchen 
Botſchafter in Angora, Nadolny. Man ſchließt in Berliner poli⸗ 
tiſchen Kreiſen aus dem Empfang Nadolnys, daß ſich inzwiſchen 


die Abſicht, den deutſchen Botſchafter Nadolny zum Nachfolger 


des Grafen Brockdorff⸗Rantzan in Moskau, zu ernennen, weſent⸗ 


lich verdichtet habe. Man rechnet ziemlich allgemein mit einer 


nahe bevorjichenden Ernennung Nadoluns zum Botſchafter in 
Moskau. Die Frage ſeiner Nachfolgerſchaft in Angora ſcheint 
dagegen auch jetzt zunächſt noch nicht geklärt zu ſein, In erſter 
Linie wird hier noch immer der Name des gegenwärtigen Mer 
ſandten in Warſchau, Ulrich Nauſcher, genannt. Doch iſt für den 


Fall, daß dieſer Polen verläßt und Botſchafter in der Türfei 


wird, offenbar noch keinerlei auch nur vorläufige Entſcheidung 


dafür gefallen, wer den beſonders während der Handelsverhand⸗ 
lungen wichtigen Poſten in Warſchau an ſeiner Stelle einneh⸗ 
men ſoll. 11 


— 


— 


ein ſolches Recht nich t. Es iſt zu hoffen, daß der ohne Ver: 
ſchulden der Journaliſten erfolgte Zwiſchenfall aus der Welt 
geſchaffen wird, bevor er zu unliebſamen Weiterungen füh⸗ 
ren wird. Daß derjenige Teil der polniſchen Preſſe, der 
keine Gelegenheit verſäumt, um ſeinen M ö 
Kultur zu offenbaren, den deutſchen Korreſponden⸗ 
ten bereits den Rat gegeben hat, doch Warſchau zu verlaſſon, 
wenn es ihnen hier nicht mehr gefallen ſollte, zeigt auf wel⸗ 
cher Linie die Entwicklung des Zwiſchenfalls liegen wird. 
Dem polniſchen Staat zum Vorteil wird das — um von 
allem anderen nicht zu ſprechen — jedenfalls nicht 
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Vielleicht iſt es die Ratte, obwohl das ſehr unwahrſcheinlich ilt. 


Kein Kurswechſel in Mexiko 
Portes Gil mill die Politil Calles fortſetzen. 
Neuyork. Nach einer Meldung aus Mexiko⸗Stadt wird der 
neue vorläufige Präſident Portes Gil ſein Amt am 1. Dezember 
antreten und bis 1930 auf dieſem Poſten verbleiben. Portes Gil 
iſt Anhänger der Prohibition und Befürworter einer ſtarken 
Militärmacht Mexikos. Ueber ſein Regierungsprogromm 
äußerte er ſich: „Sein Hauptbeſtreben wird es ſein, 
die Politik des Bräfidenien Calles in jeder 
Beziehung fortzuſetzen.“ 


Ds: RE } 


Mexikos neuer Prälideni 
iſt der vom Kongreß einſtimmig gewählte frühere Innenminiſter 
Portes Gil, der ſein Amt am 1. Dezember antreten und bis zum 
5 Februar 1930 verwalten wird. Während Gil der proviſoriſche 
Präſident iſt, wird der eigentliche Präſident erſt im November 
nächſten Jahres gewählt werden. 


Sowjetruſſiſche Annäherungsverſuche 
an Amerika 
KR Ko n o. Die „Isweſtija“ bringt in ihrer Donnerstag: 
ausgabe einen Artilel des Mitgliedes des Außen⸗Kommiſfaria⸗ 
tes Boris Stein über die Iſolierung der Vereinigten Staaten. 
Hierzu wird nach einer Meldung aus Moskau von unterrichte⸗ 
ter Seite mitgeteilt, daß die ſowjetruſſiſche Regierung beſchloſſen 
habe, neue Schritte zur Annäherung an die Vereinigten Steaten 


zu tun. In dieſem Zuſammenhang wird der Neiſe nach Neunork 
des früheren Präſidenten der ruſſiſchen Staatsbank, e 
3 der zum Leiter der ruſſiſch⸗amerilaniſchen Handelsgeſellſchaft in 


Neunork ernannt worden ift, große politiſche Bedeutung beige⸗ 
meſſen. Scheinmann, der in den nächſten Tagen abreiſt, ſoll die 
diplomatiſche Annäherung einleiten. In Moskau hofft 
man, daß die Wiedererſtehung der ſranzöſiſch⸗engliſchen 


Entente die ruſſiſchen Beſtrebungen erleichtern werde. 


NE Nanking ratıfigieei - 
das deutſch-chineſiſche Ublommwen 
Nanking. Das Außenminiſterium veröffentlicht eine Erllä⸗ 
rung über den deutſch⸗chineſiſchen Handelspertrag, in der die in 


der letzten Zeit von der Auslandspreſſe gebrachten Meldungen 


über eine angebliche Nichtratifizierung des Vertrages als falſch 
und jeder Grundlage entbehrend bezeichnet werden. Die Res 


gierung habe ſich zu der Ratifizierung des Vertrages entſchloſſen. 


Sie hoffe, daß die deutſch⸗chineſiſchen diplomatiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen in der nächſten Zeit noch weiter ausge 
baut würden. Die Ratifizierung des deutſch⸗chineſiſchen Handels⸗ 
vertrages werde in allernächſter Zeit ſtattfinden. ' 


Waſhington erkennt Nanking au 
Berlin, Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Waſhing⸗ 


ton hat das Staatsdepartement bekannt gegeben, daß die Ver⸗ 


einigten Staaten die Nanking regierung offiziell und de 
jure anerkannt haben. f 


Roman von Liam O Flaherty. 


28) N 
In kurz abgehackten Sätzen und mit heftigen Geſten be⸗ 
ſchrieb Mulholland alles, was ſich in der Nummer 44 Tittſtreet 


exeignet hatte: Gypos Aufregung und wie das Geld auf den 


Boden fiel; wie Gypo es Frau Mephillip gab und wie er aus 
Dann plötzlich fing er in weinerlichem Ton 
an aufzuzählen, was er ſeit ſeiner Mobiliſierung um acht Uhr, 
wo er die Nachricht von Francis Mephillips Tod empfing, 
alles geleiſtet hatte. 1 i f 

Gallagher ſchnitt ihm das Wort ab: „Laß das aus. Hat 
die Polizei in Nummer 441 irgendwelche Papiere gefunden? 
Nein? Gut. Fand man etwas bei der Leiche? weißt es 
nicht. Gut, du erfährſt das beſſer morgen bei der Leichenſchau. 
Mach', daß du fortkommſt. Hefte dich dem Gypo auf die 
Hacken wie ein Topf mit Kleiſter. Bring' jede kleinſte Kleinig⸗ 
keit heraus, die du finden kannſt. Bring' ihn auf alle Fälle 
mit nach Bogey Hole um ein Uhr dreißig. Lauf'!“ 

Mulholland verſchwand ohne ein Wort. 

„Gallagher wandte ſich an Connor: „Nun du, Connor, Mo⸗ 
biliſiere ſechs Mann von deiner Sektion. Rollt Mulligan auf 
Bringt ihn nach Bogey Hole. Beeil' dich!“ 

Connor murmelte etwas und verſchwand. 

Faallagher blieb allein; er ſtarrte in Gedanken verloren zu 
Boden. Im Nebenraum ſangen betrunkene Stimmen. Füße 
Eine eintönige Stimme rief fortwährend: „Feier: 
abend, bitte, meine Herren, Feierabend!“ £ 
Grallaghers Augen weiteten ſich verträumt. Seufzend mur⸗ 


melte er vor ſich hin: „Es hängt an einem Haar, und alles zer⸗ 
platzt. Dann iſt es aus mit 


mir. Ich muß dieſen verdammten 
Spitzel vernichten, wer es auch ſein mag. Vielleicht iſt es Gypo. 


Das iſt unwichtig. Wichtig iſt die Tatſache, daß ein Spitzel vor⸗ 
handen iſt.. Guter Gott! Ein Spitzel iſt die große Gefahr. 


et Alle iind gegen mich. Nur Furcht tann mich ſchützen. Ich muß 
gan dieſem Kerl ein Exempel ſtatuieren. 
Seine Stimme erſtarb allmählich. 

wieder Schweigen. Es war heiß und ſtickig und roch nach ſchalem 


“ 


Im Zimmer herrſchte 


Bier und Tabak. Er ſtarrte zu Boden. 
x 


Vor dem Beſuch Pilſudskis in Bukareſt 


N . een een 
ee eee 


fahrenden Zug RR 


Warſchau. Nach Meldungen aus Bukareſtt wird ſich Mar: 
ſchall Pilſudski am 30. September nach Bukareſt begeben, wo er 
am Königshof empfangen werden ſoll und wichtige 
Beſprechungen haben wird. Am 3. Oktober wird der Marſchall 
wieder nach Parſchau zurückkehren. 

* 


Bndapeſt. Wie „Peſti Naplo“ berichtet, hat Marſchall Pil⸗ 
ſudsti im Hotel „Aſtoria“ in Klauſenburg eine Unterredung 
mit dem rumäniſchen Kriegsminiſter Angeleſcu 
gehabt. Von Klauſenburg wird ſich Pilſudsti über Karlsburg 
und Kronſtadt nach Bukareſt begeben. 


Ubrüflungsdebaite ' 
Meinungsſtreit zwiſchen Leon Blum und Paul Boncour. 

0 Paris. In eine recht intereſſante Auseinanderſetzung mit 
ſeinem Parteifreund Paul Boncour läßt ſich im „Bopulaire“ der 
Vorſitzende der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Parte, Leon Blum, 
ein. Er erklärt, Paul Bonc gur ſei in vielen Fällen nicht 
mehr mit der Partei gleicher Meinung oder ſtimme mit ſich ſelbſt 
nicht mehr überein. Wie Briand, jo habe auch Paul 
Voncour es fi angelegen ſein laſſen, die Bedeutung der Beſtim⸗ 
mung des Verſailler Vertrages zu begrenzen, die aus der deut⸗ 
ſchen Entwaffnung das Vorſpiel und das Mittel für die allge⸗ 
meine Abrüſtung machte. Er ſcheine ſich eine Auslegung dieſer 
Beſtimmung anzueignen, die dem Gedanken der Rüſtungsperrin⸗ 
gerung an die Stelle der Ahrüſtung fee und dieſe Verringerung 
einem Mindeſtmaß von Sicherheit unterordne, über das jede 
Nation allein Richter bleiben ſolle. Dadurch würde man den 
Verſailler Vertrag ſeines weſentlichſten Inhalts berauben. Die 
Volksmeinung faſſe die Sache anders auf. Es ſcheine, daß 
man nach der Auffaſſung Paul Boncours und der vorberei⸗ 
tenden Abrüſtungskommiſſion für die Abrüſtung über das Be⸗ 
ſtehende hinaus nichts erhoffen känne. 


Englands Haltung 
in der Rheinlandräumung 

London. In einem längeren Artikel nimmt die „Times“, 
nachdem fie in der Angelegenheit des engl. ⸗franzbſiſchen Flotten⸗ 
kommens feſtſtellt, daß die britiſche Regierung einen Feh⸗ 
er begangen hat, zu der von der Oppoſttionspreſſe erhobe⸗ 
nen Beſchuldigung Stellung, daß die engliſche Regierung Frank⸗ 
reich die Führung der Verhandlungen bezüglich der Rheinland⸗ 
räumung überlaſſe. Das Blatt bemerkt, daß es nach der Rede 
Briands nur dem Eingreifen Lord Euſhenduns zu verdanken ſei, 
wenn Mißverſtändniſſe aufgeklärt und das in der amtlichen Bor: 
lautbaxung mitgeteilte Uebereinkommen ermöglicht wurde. Wenn 
man auch in England non einer weiteren Beſetzung des Rhein⸗ 
landes nichts willen wolle, jo würde eine plötliche Zurückziehung 
der britiſchen Truppen nicht nur zwecklos, ſondern ſogar gefähr⸗ 
lich ſein, da fie nur zu einer allgemeinen Verwirrung führen 
könnte. Die Hilfe Englands am Zuſtandekommen des Locarno⸗ 
paktes wirke ſich auf die deutſch⸗franzöſiſche Annäherung beſon⸗ 
ders günſtig aus. Die ſofortige Zurückziehung der engliſchen 
Truppen aus dem Rheinland würde aber, ohne Deutſchland zu 
helfen, Frankreich verletzen und nur eine weitere Verzögerung 
der Nheig lannraumung durch die franzöſiſchen Truppen bedingen. 
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Todesilur; aus dem 

Schwerin. Nach einer Mitteilung der Reichsbahndirektion 
Schwerin ſtürzte Donnerstag nachmittag zwiſchen den Stationen 
Primerburg und Güſtrow aus einem Wagen vierter 
Klaſſe eines Perſonenzuges der 12 jährige Knabe Guſtav Maer⸗ 
ter und fand vor den Augen ſeiner Mutter, die ſich in ſeiner Be⸗ 
gleitung befand, auf der Stelle den Tod. Der Knabe hatte 
nach Angaben mit Mitreiſenden mit dem Türdrücker geſpielt, 
plötzlich öffnete ſich die Tür und der 12 jährige Knabe ſtürzte 
hinaus. 


15 Millionen Franken unkerſchlagen 
Brüſſel. Der Direktor der Kolonialgeſellſchaft Coton⸗ 

niere Congolaiſe wurde hier am Donnerstag wegen Un⸗ 

tetſchlagung von 15 Millionen Franken verhafte t. 


Eine Schwabe ſpähte aus ihrer Ritze auf einen Klecks Bier 
vier Zoll vor ihrem Rüſſel und verſchwand dann wieder. 

Aus der Ferne tam eine Menge Geräuſche, als ob dort viele 
Dinge geſchähen. 

Daun hob Gallagher den Kopf mit einem Ruck, ſeufzte und 
ing ſchnell zum Schiebefenſter hinüber. Er klopfte mit ſeinen 
Knöcheln gegen die Bretterwand. Faſt augenblicklich wurde ſie in 
die Höhe geſchoben, und der hübſche, rotblonde Kopf erſchien. 
Gallagher nickte. Der rote Kopf verſchwand wieder, und das 
Schiebefenſter wurde heruntergelaſſen. Gallagher wartete. 

Nach drei Sekunden wurde links eine kleine Tür leiſe ge 
öffnet, die Kellnerin trat ins Zimmer und machte vorſichtig die 
Tür hinter ſich zu. Sie eilte ſofort auf Gallagher zu und warf 
ihre Arme um ſeinen Hals. Schnell küßte er mehrmals ihre 
Lippen. Dann befreite er ſich von ihren Armen. 

„Haſt du etwas für mich?“ fragte er. 


... a — 


Sie nickte und holte ein Stück Papier aus der Bluſe ihres 


ſchwarzen Kleides hervor. Er ſteckte es in ſeinen Regenmantel. 

„Gut“, murmelte er zerſtreut. 

Dann küßte er ſie wieder auf die Lippen und klopfte ihr 
auf die Backen. Ex ging einen Schritt zurück, aber fie klam⸗ 
merte ſich an ihn. Sie hielt ihn feſt und ſah ihn flehentlich an. 

Faſt ſchluchzend flüſterte ſie: „Haſt du mir nichts zu ſagen?“ 

Er wurde ärgerlich: „um's Himmels willen, Kitty, ſei ver⸗ 
nüftig. Dies ift feine Zeit, ſich Theater vorzumachen.“ Mit einem 
Finger berührte er ſeinen Hals. „Bis hierher ſitze ich drin. Die 
ganze Organiſation iſt in Gefahr.“ 

„Herrgatt! Was iſt los, Dan? Erzähl! mir.“ 

5 995 Spitzel. Auf Wiederſehen morgen. Laß mich los. Gute 
acht“ 


Er küßte ſie auf die Stirn und ging. Sie ſah ihm nieder⸗ 
geſchlagen nach, dann erſchauerte ſie und griff ſich an die Bruft, 

Gallagher ging die Tittſtreet entlang. Ab und zu erkannte 
ihn ein Arbeiter und grüßte reſpektvoll; er antwortete nicht da⸗ 
rauf. In die Tür von Nummer 44 bog er ſcharf ein und klopfte. 
Die Tür wurde beinahe ſofort von Mary Mephillip geöffnet. 
Auch ſie ſchauerte zuſammen, und auch ihre Hand faßte an ihre 
Bruſt, als ſie ihn ſah. 6 i 

Er ſtreckte ſeine Hand aus und ſagte ſanft: „Guten Abend, 
Mary, darf ich hereinkommen? Ich möchte deine Mutter 
ſprechen.“ i 


Bie Hochzeitdes japaniſchen Thronfo gers 


Prinz Ehrichibu, mit Fräulein Setſu Matſudaira, Tochter des 

japaniſchen Botſchafters in Waſhington, ſindet am 28. Septem⸗ 

ber ſtatt. Wir zeigen die Braut im Furiſode⸗Koſtüm und mit 

der Takaſchimada⸗Friſur, die von den japaniſchen Bräuten kurz 
vor der Hochzeit getragen werden. 


ä —ů—— ů —. —— ——— — — 
Aus der Gewertichafis- Internationale 


Amsterdam. Der Generalrat des Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes beſprach, in feiner letzten Sitzung am Dienstag 
ſehr ausführlich die Beziehungen des Bundes zu den Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegungen in den verſchiedenen Ländern. Es wurde bes 
ſchloſſen, daß die Leitung des Internationalen Gemwerkſchafts⸗ 
bundes eine eingehende Unterſuchung über den Einfluß 
des Faſchismus auf die Arbeiterbewegung und die Arbeits⸗ 
bedingungen in Italien anitellen und gegebenenfalls ent⸗ 
sprechende Gegenmaßnahmen ergreifen ſolle. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes wurde 
eine Entſchließung angenommen, in der die Arbeiter der gan⸗ 
zen Welt aufgefordert werden, auf ihre Regierungen und Par⸗ 
lamente dahin einen Druck auszuüben, daß die Entwaffnung 
der Völker als die wichtigſte Grundlage für die Sicherung eines 
dauerhaften Friedens in der Welt unverzüglich durchgeführt 
werde. Die Arbeiter der ganzen Welt müßten bei den einzel⸗ 
non Regierungen darauf dringen, daß als erſter Schritt für die 
allgemeine Entwaffnung eine große internationale Konferenz 
zur Einſchränkung der Rüſtungen einberuſen werde. ; 

Die Verhandlungen am Mittwoch brachten zunächſt die An⸗ 
nahme des Halbjahresberichtes. Hinſichtlich der Kopiarbeiter 
wurde beſchloſſen, daß bei Beratung aller Fragen. die ve er 
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Verbandes, hinzugezogen werde. Der griechiſche Gewerkſchafts⸗ 
verband wurde darauf als neues Mitglied des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes aufgenommen. Hierauf wurde der Bericht 
über die Finanzlage des Bundes angenommen, der gegenüber 
dem vorhergehenden Berichtsjahr einen Gewinn aufweiſt. 

Die nächſte Tagung des Generalrates des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes wird im Mai 1929 in Prag ſtatt⸗ 
finden. 
1300 Millionen Franken für den neuen 

franzöſiſchen Luftfahrthaushalt 

x ris. Wie zu der im mie Miniſterrat erzielten 
1 über die Machtbefugniſſe des neuen Lufffahrt⸗ 
miniſteriums verlautet, werden dem vom Luftfahrtminiſter 
aufzuſtellenden Luftfahrthaushalt vorerſt 1300 Millionen 
Franken überſchrieben werden, Offiziersgehälter und Mann⸗ 
ſchaftslöhnungen einbegriffen. 
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a, Mutter iſt in der Küche, aber es 
iſt beſſer, wenn du in das Wohnzimmer gehſt. Vater iſt auch in 
der Küche, und es würde ſicher Krach geben, wenn er dich ſähe. 

„Das iſt ſchon recht, ſagte Gallagher, „iſt ſonſt noch jemand 
da?“ 

„Nein, alle anderen find fort.“ 

„Mit wem red'ſt du da, Mary?“ 
Stimme aus der Küche. 

„Mit niemand!“ rief Marg. 

„Aber ich hör' doch ne Männerſtimme!“ 
„Wer iſt da?“ } a 3 

Gallagher ſchob ſie beiſeite, als fie verſuchte, wieder zu. 
ſprechen, und flüſterte: „St! Die Sache iſt ſchon in Ordnung. Er 
wird mich nicht freſſen. — Ich bin's nur, Herr Mepghillip. 
Guten Abend. Es tut mir leid, von Ihrem Kummer zu hören.“ 

Die beiden trafen ſich in der Küchentür. Sie ſahen ſich 
einen Augenblick ſtarr an. Dann machte Gallagher eine Bewe⸗ 
gung, vorwärts zu gehen, und MePhillip wich zurück. Er ſprach 
nicht, bevor er ſich wieder in der Nähe des Bettes befand. 

Böſe ſagte er: „Ach fo, Sie find es. Und weswegen kommen 
Sie jo ſpät in der Nacht?“ \ 

Gallagher beachtete ihn nicht. Er wandte ſich an Frau 
Mephillip, die noch immer an derſelben Stelle am Feuer ſaß und 
ihren Roſenkranz durch die Finger gleiten ließ. 5 

Sanft und reſpektvoll begann er: „Es tut mir leid, Sie zu 
itören, Frau Mephillip, mitten in Ihrem. . hm... aber es gibt 
ein oder zwei Dinge, die ich Sie um des Toten willen fragen 
muß. Würden Sie jp gütig ſein, zu...“ ; 

„Mit welchem Recht wollen Sie ein oder zwei 
len?“ brüllte MePhillip, der wütend war, weil 
abgelehnt hatte, auch nur mit ihm zu reden. b 

Er ſaß jetzt wieder auf dem Bett. Er ſaß ganz zaghaft auf 
dem Bett, als ob er ſich in einem fremden Haufe befände. 

Gallagher wandte ſich langſam zu ihm und ſah ihm finſter 
in die Augen: „Mit dem Recht eines Revolutionärs, der einen 
Verräter unſerer Sache verfolgt.“ 8 

Mephillip grinſte höhniſch: „Was für ne Art von Revolu⸗ 
tionär biſt denn du?“ 

„Ein revolutionärer Kommuniſt“, antwortete Gallagher. 

Me Phillip ſprang vom Bett; „Verdammter Kommuniſt! 
Weißt 5 3 4 IM Bir jagen werde? Du...“ 4 


(Sorkegung folgt.) 


Mary war erregt; „ 


hörte man Jack Mephillips 


rief der Vater. 


Fragen ſtel⸗ 
Gallagher es 


Sonnabend, den 29. September 1928 


— 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 29. September 1928 


Polniſch· Schleſien Der Kampf um die „Preſſöwka“ 


Ob wir das erleben? 

Die deutſche Preſſe iſt in den letzten Jahren unzählige 
Male beſchlagnahmt worden, Luser Redakteure 
ebenſo mit Geldſtrafen belegt worden, zu denen ſich noch 
5 hinzugeſellten. Ein nicht geringer Prozent⸗ 
19 dieſer Beſtrafungen erfolgte wegen Aufreizung zum 
K aſſenhaß, durch Verbreitung von falſchen oder tendenziöſen 
Nachrichten. Mit dieſem Kapitel, welches durchaus kein 
ehrendes in der Geſchichte Oſtoberſchleſiens iſt, wollen wir 
100 111. 5 nicht befaſſen, uns genügen ſo ſchon die Tatſachen 
vollauf. 

Daß, was dem einen recht iſt, iſt dem anderen billig! 
Mit anderen Worten: Das Geſetz iſt für jeden da. Das 
bekommen wir ſehr oft zu hören und nicht zuletzt von unſe⸗ 
ren Herren Staatsjuriſten. Wie es allerdings in der Praxis 
it, das wiſſen wir auch zur Genüge, aber leider find wir 
nicht in der Lage, darüber publigiſtiſche Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen. Sollte jemand fragen, warum, dann empfehlen wir 
ihm nur das Preſſedekret gründlich zu ſtudieren. Ueber das 
„Warum“ wird er dann nicht mehr im Unklaren ſein. Aber 
halten wir uns an das: „Das Geſetz iſt für jeden da“. 

In ihrer heutigen Ausgabe 3 die „Polska Za⸗ 
chodnia“ eine Zuſchrift eines Aufſtändiſchen aus der Bis⸗ 
marckhütte, die was Aufreizung zum Klaſſenhaß anbelangt, 
ihresgleichen ſucht. ener Aufſtändiſche zieht über einen 
Ingenieur Schneemilch her, der einem Angeſtellten der Bis⸗ 
marckhütte, welcher einen einſtündigen Urlaub haben wollte, 
um eine Angelegenheit des Aufſtändiſchenverbandes zu er: 
ledigen, dieſen verweigerte, mit der Begründung, daß ſolche 
Sachen nach dem Dienſt beſorgt werden müſſen. Würde er 
den Aufſtändiſchen gegenüber ſolche Rückſicht bezüglich 
des Urlaubes üben, ſo müßte er das den Mitgliedern des 
Volksbundes gegenüber auch tun. Reise ſonſt ſehr vernünf⸗ 
tige Begründung iſt es, die den betreffenden Aufſtändiſchen 
ſo ſehr in Harniſch bringt. Aufſtändiſche mit Volksbunds⸗ 
mitgliedern auf eine Stufe zu ſtellen! Eine unverzeihliche 
Sünde, die da der Herr Schneemilch verbrochen hat, Und 
das empörte ſo ſehr den Einſender, daß er ſeinem Geſchreib⸗ 
ſel einen Aufruf an die Aufſtändiſchen folgen läßt, für den 
der Staatsanwalt unbedingt Intereſſe haben müßte. Wollt 
ihr es euch * laſſen, fragt er die Aufſtändiſchen, daß 
euch ſo ein Schneemilch auf dieſelbe Stufe der Volksbündler 
ſtellt, die einſt in den Reihen der Selbſtſchützler ſtanden und 
euch marterten und mordeten? Wollt ihr euch nicht an die 
Behörden wenden, damit ſie Herrn Schneemilch belehren, wie 
er ſich in Polen zu verhalten habe? uſw. — — Schönere 
und beſſere Bemeile um eine Anklage wegen Aufreizung zum 
Klaſſenhaß, wie ſie dieſer Aufruf enthält, wird der Staats⸗ 
anwalt ſelten finden und da das Geſetz für jeden da iſt, 
ſo wird er, was wir hier für ſelbſtverſtändlich annehmen, 
den ſchreibſeligen Patrioten und die „Polska Zachodnia“ 
am Schlafittchen nehmen. Auf den Genuß, die „Polska Za⸗ 
chodnia“ auch einmal vor den Gerichtsſchranken zu ſehen und 
überhaupt eines ſolchen Deliktes wegen, freuen wir uns ſchon 


Ob wir das aber erleben werden 9. 


Kündigung des Lohnkarifs im Tiſchlergewerbe 

Am Mittwoch, den 26. fand im Zentral⸗Hotel eine gut 
beſuchte allgemeine Holzarbeiterverſammlung ſtatt, in wel⸗ 
cher zur Kündigung des Lohnabkommen, daß am 1. 10. ab⸗ 
läuft, Stellung genommen wurde. Nach den Reſeraten des 
Koll. Miezinski in polniſcher und des Koll. Koſchek in 
deutſcher Sprache, in welchen die Bedeutung der Organiſa⸗ 
tion und die Lage im Holzgewerbe in allem Ernſt behandelt 
wurde, ſetzte die Disküſſion in ſachlicher Form ein. Ein: 
mütig wurde von allen Rednern die Kündigung des Lohn⸗ 
tarifs gefordert. Anträge für die Höhe der Lohnforderung 
waren verſchieden. Einzelne Forderungen gehen dahin, falls 
die Verhandlungen durch die Herrn Arbeitgeber wieder in 
die Länge gezogen werden, auf dem ſchnellſten Wege Be⸗ 
triebsverſammlungen einberufen und betriebsweiſe vorge⸗ 
gangen werden müßte. 5 

Den Gewerkſchaften, bezw. der Lohnkommiſſion wurde 
das Vertrauen ausgeſprochen und von den Verſammelten 
eine Reſolution, die einſtimmig angenommen, eingereicht. 

Reſolution! 

Die am Mittwoch, den 26. 9. im Zentral⸗Hotel verſam⸗ 
melten Holzarbeiter beider Richtungen von Katowice und 
Umgegend haben beſchloſſen, das Lohnabkommen zum 1. 
Oktober zu kündigen und eine 25prozentige Lohnforderung 
u ſtellen. Die Verſammlung proteſtiert gegen jede künftige 

erſchleppungstaktik der Arbeitgeber und fordert, die künf⸗ 
tigen Lohnverhandlungen auf dem ſchnellſten Wege durchzu⸗ 
führen, um die Löhne im Holzgewerbe auf eine der Arbeit 
entſprechende und der Höhe verwandter Berufe zu bringen. 


Das myſteriöſe Glockengeläut 


Bekanntlich traf der Reichspräſident v. Hindenburg am 
Montag vormittag, des 17. September in Oberſchleſien ein. 
SR: um diejelbe Zeit haben, wie wir aus der „Polska 0 

odnia“ erfahren, die Glocken der Kirche von Nadzionkau 
Bee Warum, darüber zerbrachen ih die Radzionkauer 
ie Köpfe, e es aber nicht heraus. So entſtanden alle 
nur möglichen Verſionen, jo auch die, die Glocken hätten zum 
hg br Hindenburgs geläutet. Und da die Intelligenz 
in Radzionfau ſeit Einzug des Papa Bronzels auch keine 
beſonderen Fortſchritte gemacht hatte, ſo blieb es bei der 
letzteren. Den Sanatorenpatrioten kam das natürlich ſehr 
gelegen, bot ſich ihnen doch wieder ein willkommener Anlaß, 
die Kriegsfanfaren gegen die Deutſchen ertönen zu laſſen. 
Und ſo wurde aus dem Bimmeln der Glocken eine Staats⸗ 
aktion gemacht, die Behörden interveniert und ſogar eine 
mieſe Epiſtel in der „Polska Zachodnia“ losgelaſſen, in wel⸗ 
cher der Probocz Dr. Knoſſolla aufgefordert wird zu erklä⸗ 
ren, warum am 17. September, vormittags die Glocken in 
Radzionkau läuteten. Ob Dr. Knoſſolla ſich zu einer Er⸗ 
klärung bequemen wird, ſteht noch nicht ganz feſt, denn 
chließlich iſt das ſeine Sache, wenn er die Glocken läuten ließ. 
rgendeinen Grund dazu wird er ſchon wohl gehabt haben. 
Aber ausgerechnet zu Ehren Hindenburgs, das will uns 
nicht recht einleuchten. 


— 


Die Einführung des Tabakmonopols hat am ſchwerſten unſere 
ſchleſiſchen Kumpels getroffen. Der Bergmann und ſein Leidens⸗ 
genoſſe, der Hüttenarbeiter, ſind mit der Pfeife, man möchte 
ſagen, verwachſen. Die Pfeife hat aber einen anderen Tabak als 
„Preſſowka“ garnicht gekannt. Nach der Uebernahme unſerer 
engen Heimat durch den polniſchen Staat hat man gleich das 
Tabakmonopol eingeführt und nachdem einmal bei uns üblich iſt, 
daß die Aemter nicht für die Bürger, ſondern die Bürger für die 
Aemter ſind, ſo hat man auch die Wünſche der ſchleſiſchen Raucher 
unberüchſichtigt gelaſſen. Die galiziſchen Beamten, die alle 
Staatsämter bei uns füllen und ſelbſtverſtändlich auch in allen 
Monopolämtern zu beſtimmen haben, geben uns einen Pfeifen⸗ 
tabak, den niemand haben wollte. Für das teure und ſchwer ver⸗ 
diente Geld erhielt unſer Bergarbeiter „Spezialitäten“ galiziſcher 
Tabakraucher. So dauerte es mehrere Jahre hindurch, bis zu 
den Kommunalwahlen im Jahre 1925. Ja, die Wahlen haben in 
Polen wenigſtens das Gute an ſich, daß man vor den Wahlen 
ſich die Mühe gibt, den Wünſchen der Wähler Rechnung zu tragen. 
Schade nur, daß ſie ſo ſelten ſtattfinden. Vor den Kommunal⸗ 
wahlen wurde alſo Wahlpreſſowka bezogen und in die Verkaufs⸗ 
ſtellen geleitet. Seit dieſer Zeit haben wir eigentlich die Preſ⸗ 
ſowka in Polniſch⸗Oberſchleſien, aber man merkt nicht, daß die 
Pfeifenraucher zufrieden ſind. Im Gegenteil, ſie ſchimpfen wei⸗ 
ter. Die polniſche Preſſowka kann auch wirklich die ſchleſiſchen 
Pfeifenraucher nicht zufrieden ſtellen, weil ſie durch ſchlechte Be⸗ 
handlung direkt unbrauchbar wird. Meiſtens hat ſie einen Stich 
und riecht nach Fäulnis, obwohl ſie ſehr trocken abgegeben wird. 


Preſſowka will ſachgemäß behandelt werden und das verſtehen die 
Monopolleiter nicht. Sie muß feucht ſein, darf aber nicht mit 
Waſſer begoſſen werden. Der Kentuky — denn ſo heißt unſere 
berühmte Preſſowka — muß in einem dunklen und kühlen Raume 
aufbewahrt werden. Der Ballen iſt mit feuchter Leinwand zu 
überdecken, da nur ſo der richtige Geſchmack des Tabaks erhalten 
bleibt. Selbſtverſtändlich gibt man ſich in dem Tabakmonopol 
nicht ſo viel Mühe mit dem Arbeitertabak und falls er austrock⸗ 
net, ſo wird ganz einfach Waſſer darauf gegoſſen, um keine 
Schwundverluſte zu erleiden. Das iſt das Geheimnis, warum die 
Preſſowka in den Monopollüden nicht zu gebrauchen iſt. Unſere 
Bergarbeiter wiſſen ſich aber zu helfen. Nicht weit von dem ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriebezirk liegt die Stadt Beuthen. Dort verſteht 
man die Preſſowka zu behandeln und iſt auch bemüht, den Wün⸗ 
ſchen der Arbeiter Rechnung zu tragen. Was liegt da näher, als 
die Hand nach der dortigen Preſſowka auszuſtrecken! Es iſt ein 
offenes Geheimnis, daß 90 Prozent der Preſſowka, die hier in 
Polniſch⸗Oberſchleſien geraucht wird, durch die Grenze geſchmug⸗ 
gelt wurde. Das bedeutet nicht, daß ſie durch unſere Kumpels 
geſchmuggelt wird, weil die meiſten Preſſowkaraucher keine Ahnung 
haben, wer fie tatſächlich geſchmuggelt hat. Die Schuld, daß es 
jo iſt, trägt allein die Tabakmonopolverwaltung, die den Pfeifen⸗ 
rauchern anſtatt Tabak wertloſes, meiſtens verfaultes und un⸗ 
brauchbares Kraut in die Hand drückt. Wir find neugierig, ob 
man einmal in Polen zu der Einſicht gelangt, daß die Aemter für 
die Bürger geſchaffen wurden und nicht umgekehrt. 


Severing über das Oberſchleſien⸗Problem 


Am Donnerstag, abends, ſprach Neichsinnenminiſter Severing 
auf einer Parteiveranſtaltung in Hindenburg. Nach einem Dank 
an den Reichspräſidenten für den Beſuch Oberſchleſiens betonte 
der Miniſter, daß der Reichspräſident die höchſte Anerkennung 
verdiene und ſich daher auch der menſchlichen Wertſchätzung bei 
ſeiner Partei erfreue. Der RNeichspräſident wolle nur das eine, 
daß man ihm geſtatte, ſeinem Lande zu dienen. Es ſei zu wün⸗ 
iden, daß dem Lande mehr ſolcher Männer erſtehen möchten, 
mie dieſer. Der Nedner betonte dann die Notwendigkeit der 
Fürſorge des Reiches für Oberſchleſien. Durch einen Huſaren⸗ 
ritt lönne der Irrtum nicht korrigiert werden, den die Alliierten 
dort begangen hätten. Er hoffe aber, daß die Geſchichte dieſen 
Irrtum wieder korrigieren werde, im Intereſſe Deutſchlands, 
Polens und Europas. Er gebe auch in dieſer Frage viel auf 
den Völkebund. Oberſchleſten habe bisher noch nichts gutes 
nom Völkerbund erfahren, doch bitte er dieſe Skepſis nicht allzu⸗ 
weit zu stecken, da der Völkerbund doch noch einmal Großes lei⸗ 


ten würde. Zu den Kämpfen von 1921 in Oberſchleſien erklärte 
der Miniſter, daß er nie, weder in amtlicher, noch in privater 
Tätigteit den Heroismus herabgeſetzt habe, der in den ober⸗ 
ſchleſiſchen Freikorps damals zum Ausdruck gekommen ſei. Alle, 
die damals mitgekämpft hätten, verdienten höchſtens Lob. Er 
habe ſich nur gegen die Geſchichtsklitterung gewendet, daß nur 
Noßbachs und Freiſchärler Oberſchleſien gerettet hätten. Die 
Arbeiter und Bauern hätten in erſter Reihe um Oberſchleſien 
allein gekämpft. Der Miniſter kam dann auf die Frage der 
Reichswehr und des Panzerkreuzers zu ſprechen. Zur Sicherung 
der Grenzen gebe es andere Mittel. Der beſte Grenzſchutz ſei 
eine zufriedene Grenzbevölkerung. Eine ſolche Bevölkerung zu 
Ihaffen, müſſe ernite Aufgabe der deutſchen Politik ſein. Zum 
Schluß mahnte der Miniſter die Parteifreunde zur Achtung vor 
der Ueberzeugung der anderen. Wenn alle Parteien dieſes 
Rezept in Oberſchleſien ‚befolgen würden, dann würde auch Ober⸗ 
ſchleſten wieder eine beſſere Zukunft bekommen. 


Man merkt aber aus allen dieſen kleinen Narreteien der 
Monopolpatrioten, die jetzt recht häufig werden, und für die 
die „Polska Zachodnia“ eine hranthafte Vorliebe hat, daß 
wir nicht weit vor den Sejmwahlen ſtehen. Und immer 
haben am Vorabend ſolcher oder ähnlicher Aktionen unſere 


Patrioten zu ſpinnen angefangen. 9. 
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Umſchulungskurſus für erwerbsloſe Bergleute 


Bekanntlich wird ſeitens des Arbeitsminiſteriums die 
Umſchulung beſchäftigungsloſer Bergarbeiter in Erwägung 
gezogen, um die Erwerbsloſenziffer der Grubenarbeiter zu 
reduzieren. Wie wir nun zu der Angelegenheit erfahren, 
ſoll in Kattowitz vorausſichtlich am 15. Oktober ein Um⸗ 
ſchulungskurſus angeſetzt werden, um Bergleute für das 
Maurerfach auszubilden. Der Beginn dieſes Kurſus wird 
jedoch von der Bereitſtellung der erforderlichen Kredite ab⸗ 
hängig gemacht. 


Tagung ehemaliger Kriegsgefangener 
Am Sonntag, den 30. September, vormittags 10 Uhr, 
wird im Saale des Reſtaurants „Tivoli“ in Kattowitz, ulica 
jenem, eine a vom Verband ehem. 
riegsgefangener in der Wojewodſchaft Schleſien, einberu⸗ 
fen. inne Angelegenheiten ſollen zur Beratung gelan⸗ 
gen. Ueberdies He die Vornahme der Hauptvorſtandswahl 
angeſetzt. Ueber das neue Statut ſoll diesmal endgültig 
Beſchluß gefaßt werden. 


Strompreis erhöhung 


Die D. E. W. hat ab 16. September eine Strompreis: 
erhöhung eintreten laſſen, die im Inſeratenteil erſichtlich iſt. 


Kaltowitz und Amgebung 


12 000 Zloty Geldſtrafe für Schmuggler. 

Gegen den Eiſenbahner Paul A. und die Eheleute Joſef 
und Antonie P. aus Kattowitz wurde wegen Schmuggel von 
1000 Zigarren und 2000 Zigaretten vor dem Kattowitzer Gericht 
verhandelt. Die Schmuggelware iſt nach den Exmittelungen 
eines Konfidenten über die grüne Grenze bei Beuthen gebracht 
worden. Bei einer vorgenommenen Hausxrepiſion fand man die 
geſchmuggelte Rauchware, zum Teil im Kellerraum und in den 
Betten verſteckt, vor. Es erfolgte die Konfiskation. Bei der ge⸗ 
richtlichen eis hi führten die Angeklagten aus, daß ihnen 
die Waren von einer dritten Perſon zur Verwahrung übergeben 
worden ſind, welche fie über den Inhalt der Päckchen nicht 
informierte. Der Eiſenbahner Paul A. wurde zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 6000 Zloty, der Arbeiter Joſef P. und deſſen Ehe⸗ 
frau zu je 3000 Zloty verurteilt. 


Beſichtigung der Nawa⸗Abſchnitte. 

Die Leitung des Rawaregulierungsverbandes in Kattowitz 
beabſichtigt im Zuſammenhang mit der Rawaregulierung die 
Vertreter der Preſſe demnächſt zu einer Beſichtigung der einzel⸗ 
nen Abſchnitte einzuladen, um über den Fortgang der Arbeiten 
entſprechende Informationen erteilen zu können. Die Führung 
werden voraus ſichtlich die Oberingenieure Kiszka und Grabowski 


übernehmen. Es intereſſiert vor allem Näheres über die Be⸗ 
ſchaffung der weiteren, erforderlichen Geldmittel, den Arbeits⸗ 
plan für die Vornahme der noch ausſtehenden Arbeiten und die 
Beendigung derſelben zu erfahren. Wie es heißt, iſt ein beſon⸗ 
deres Referat über den Ausbau und die Errichtung der Kläran⸗ 
lagen, Brückenbauten, Abwäſſerzuflüſſe und Kanaliſationen vor⸗ 
geſehen. Die Preſſe wird noch benachrichtigt, an welchem Tage 
die geplante Beſichtigung des Geländes vor ſich gehen ſoll. 


— — 


2. Deutſche Hochſchulwoche. Heute Freitag, den W. September 
I. J. beginnt der Vortrag von Herrn Prof. Dr. Hans Joachim 
Moſer 8 Uhr abends. 

Kursus für Schneidermeiſter. Seit längerer Zeit find die 
Schneidermeiſter um die Abhaltung eines Fachkurſus zwecks wei⸗ 
terer Ausbildung in Maßſchneiderei uſw. beſtrebt. Ein beſonderes 
Komitee, welches ſich aus 37 Handwerksmeiſtern zuſammenſetzt, 
hat die erforderlichen Schritte eingeleitet und ſich ſ. Zt. mit dem 
Schneiderinſtitut Rudolf Maurer in Berlin ins Einvernehmen 
geſetzt. Die Abhaltung eines derartigen Kurſes unter Heran⸗ 
ziehung fachmänniſcher Kräfte iſt gegen ein Honorar von 6000 Zl. 
zugeſagt worden. Der Direktor des Handwerker⸗Inſtituts in 
Kattowitz wurde daraufhin in Warſchau vorſtellig, um einen Kre⸗ 
dit für die Kurſusabhaltung zu erlangen. Beim Miniſterium hat 
man für die Beſtrebungen der ſchleſiſchen Schneidermeiſter weit⸗ 
gehendſtes Verſtändnis. Es iſt eine Summe von 3000 Zl. gewährt 
Worden. Freilich ergeben ſich noch erhebliche Schwierigkeiten, 
weil die reſtlichen 3000 Zl. vermutlich von den Schneidermeiſtern 
aufgebracht werden müſſen. Nichtsdeſtoweniger werden die Hand⸗ 
werksmeiſter alles daran ſetzen, um zu erreichen, daß mit dem 
Fachkurſus eptl. ſchon im Monat Januar nächſten Jahres be⸗ 
gonnen werden kann. 

Gaunerfrechheit. Ueber einen eigenartigen Schwindlertrick 
wird aus Domb berichtet. In den Familienhäuſern der Eminenz⸗ 
grube ſprach ein Unbekannter in Handwerkerkleidung vor, welcher 
angab, von der Grubenverwaltung beauftragt worden zu ſein, 
ſämtliche Dachrinnen abzumontieren, welche durch neue erſetzt 
werden ſollten. Der Gauner machte ſich an die Arbeit heran, 
entfernte die Rinnen, nahm ſich noch die Zeit, dieſe zu reinigen 
und fuhr, nachdem er dieſelben auf einem Handwagen verſtaut 
hatte, davon. Einigen Mietern kam die Sache doch verdächtig 
vor, welche ſich mit der Grubenverwaltung ins Einvernehmen 
ſetzten und bei der Rückſprache in Erfahrung brachten, daß an 
niemanden ein derartiger Auftrag ergangen iſt. Daraufhin wurde 
die Polizei in Kenntnis geſetzt, welcher es gelang, den frechen 
Gauner feſtzunehmen. 


Königshütte und Amgebung 


Eine neue Einnahmequelle 

Mit der Verleihung von Chrenbürgerbriefen iſt man längſt 
nicht mehr ſo ſpröde wie in früheren Zeiten. Hunderte von Ehren⸗ 
bürgern laufen herum, darunter Dutzende von mehreren Städten 
zugleich. In Deutſchland iſt das auch nicht beſſer, nur iſt man 
dort ein wenig fortgeſchrittener. Inſofern, als man aus der Vers 
!eihung dieſer Würde ein Geſchäft zu machen verſteht. And ſchlecht 
kann dieſes Geſchäft nicht ſein, das erſieht man aus folgendem 
Inferat, welches unlängſt in einer reichsdeutſchen Zeitung zu 
leſen war. Es lautete: 

„Herrlich gelegene, durch ihre geschichtlichen Bauten welt⸗ 
berühmte Mittelſtadt ſucht zwecks Erhaltung und Erweiterung 
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Oktober. 


ihres ſtädtiſchen Orcheſters einen einwandfreien, angeſehenen Gön⸗ 
ner und iſt bereit, für die einmalige Stiftung von 1 200 000 Mark 
in bar, ihre höchſte Ehrung, den Titel Ehrenbürger, zu ver⸗ 
leihen . 

Ob ſich für dieſe horrende Summe, fait 2% Millionen Zloty, 
irgendein Ehrenbürger finden wird, iſt fraglich. Aber an Be⸗ 
werbern wird's beſtimmt nicht fehlen und der Magiſtrat jener 
reichsdeutſchen Mittelſtadt dürfte mit ſich handeln laſſen. Ein 
Geſchäft wird er jedenfalls machen und wenn es nur 100 000 
Mark find, die er dabei einſteckt. So ein Geld findet man nicht 
alle Tage auf der Straße und was macht es auch, wenn die Stadt 
10 oder 20 Ehrenbürgerbriefe ausſchreibt! 7 

Wie wäre es nun, wenn Königshütte ſich dieſen deutſchen 
Fortſchritt aneignen würde. Königshütte braucht Geld, viel Geld 
und Zeitgenoſſen, die einen Ehrenbürgerbrief fih etwas koſten 
laſſen würden, haben wir in Polen ſicherlich auch. Vielleicht über⸗ 
legt ſich der Magiſtrat dieſen von uns jo wohlgemeinten Vorſchlag. 
Es kommt nur auf den Verſuch an. 


Steueranmeldungen. Zwecks Beſteuerung (Luxusſteuer) 
müſſen beim Magiſtrat im Steuerbüro angemeldet werden: Per⸗ 
ſonenautos, Motorräder, Karetten, Dubletten und Stutzen, 
Jagdgewehre, Volanten mit Gummirädern, Reit⸗ und Rern: 
pferde, Luxuswagen, Pianinos, Klaviere, auch ſolche, die zur 
Unterhaltung der Gäſte dienen, und Harmoniums. Nichtanmel⸗ 
dungen werden mit 350 Zloty beſtraft. 

r Abſtempelung der Verlehrskarten. Es wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Abſtempelung der Verkehrskarten für das Jahr 
1929 im eigenſten Intereſſe vorgenommen werden muß. Bis 
zum Ende dieſes Monats ſind alle Verkehrskarten bis Nr. 6000 
zur Abſtempelung vorzulegen, über 6000 bis 15000 im Monat 
) Bei der Abgabe iſt eine Gebühr von 2 Zloty zu ent⸗ 

richten. Für die Zukunft werden Verkehrskarten zur Abſtem⸗ 
pelung nur in der Zeit von 9 bis 10 Uhr vormittags und von 
17 bis 18 Uhr nachmittags angenommen. 
Neuer Tarif für Krankentransporte. Nach dem neuen Tarif 
ind folgende Gebühren in der Stadthauptkaſſe binnen 8 Tagen 
von der Zuſtellung der Zahlungsaufforderung ab zu zahlen: 1. 
Für den Transport ortsanſäſiger Perſonen für jede angefangene 
Stunde 4 Zloty. 2. Während der Nachtzeit von 4½ Uhr nach⸗ 
mittags bis 7 Uhr früh, für jede begonnene Stunde 8 Zloty. 3. 
Für jede weitere begonnene Stunde 75 Prozent der unter 1 und 
2 angegebenen Beträge. 4. Beim Transport ortsfremder Per⸗ 
onen erhöhen ſich die unter den erſten drei Punkten angegebenen 
träge um 50 Prozent. 5. Für den Transport mit Trage und 
Bediennung 35 Prozent der unter den Punkten 1—4 angegebenen 
Beträge. Für alle anderen Transporte werden berechnet: Für 
jede angefangene Stunde 3 Zloty, für jede weitere Stunde 75 
Prozent hiervon, außerdem ein Betrag für die perſönliche Dienſt⸗ 
leiſtung der Feuerwehrleute, d. i. für jede begonnene Stunde der 
Stundenverdienſt des betreffenden Feuerwehrmannes mit einem 
10prozentigen Aufſchlag für Verwaltungskoſten. 


Auszahlungen. Am Sonnabend, den 29. September, nor: 
mittags von 8—11 Uhr, werden im Meldeamt der Werkſtätten⸗ 
verwaltung an der ulica Bytomska, an die Witwen und Waiſen 
die Penſionen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur 
Abſtempelung ſind die Penſionskarten mitzubringen und dem 
auszahlenden Beamten vorzulegen. — An demſelben Tage wird 
an die Belegſchaften der Gruben und Hütten ein Vorſchuß ge⸗ 
zahlt, ferner an die Beamten und Angeſtellten das Gehalt. 


Verſteigerung von Militärpferden. Wie das ſtädtiſche Po⸗ 


lizetamt bekannt macht, werden am Sonnabend, 9. September, 


vorm. 9% Uhr, auf dem Platze neben der Markthalle, mehrere 
für den Militärdienſt unbrauchbare Pferde öffentlich verſteigert. 
Unglücksfall. Der in der Räderfahrik beſchäftigte Maſchinen⸗ 


arbeiter Johann Kozuch glitt bei einer Eiſenſchere aus, wobei er 
mit der linken Hand unter die Schneiden kam und ihm zwei 


Finger abgeſchnitten wurden. Nach Anlegen eines Notverbandes 
murde K. nach dem Königshütter Knappſchaftslazarett gebracht. 


Vom Strom getötet. Der 23 Jahre alte, in der Friedens⸗ 
hütte beſchäftigte Kranführer Karl Kliſchka hatte Reparaturen 
an der elektriſchen Leitung auszuführen. Hierbei hatte er den 
Strom nicht ausgeſchaltet, kam mit der Starlſtromleitung in 
Berührung und wurde auf der Stelle getötet. 


Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Nach einer Bekanntmachung 
des Magiſtrats findet am 6. und 7. Oktober im ſtädtiſchen Pfand⸗ 
leihamt, an der ul. Bytomska 19, von 9 Uhr vormittags ab eine 
Verſteigerung aller nicht eingelöſten Pfänder bis Nr. 58 255 
ſtatt. Die ſogenannten Depoſitenpfänder, die dem Leihgeſetz nicht 
unterliegen, kommen gleichfalls zur Verſteigerung, wenn ſie einen 
Monat nach der Fälligkeit nicht eingelöſt ſind oder die Zinſen 
nicht bezahlt werden. Vor der Verſteigerung bleibt das Leih⸗ 
amt am 5. Oktober für das Publikum geſchloſſen. Die aus der 
Verſteigerung vom 6. und 7 September erzielten Ueberſchüſſe der 


verſteigerten Pfänder von Nr. 55 15656 825 können gegen Vor⸗ 
legung der Quittung an der Kaſſe des Pfandleihamtes während 
den Dienſtſtunden in Empfang genommen werden. 

Wer iſt der Eigentümer? Während einer Revidierung des 
Hüttengeländes wurde auf der ul. Hutnicza ein Windeheber ge⸗ 
funden. Derſelbe kann bei Franke in Königshütte, Plac Ma⸗ 
tejki 1, vom Eigentümer in Empfang genommen werden. 

Auf friſcher Tat ertappt. Ein gewiſſer Bernhard L. aus 
Königshütte wurde dabei ertappt, als er im Begriff war, ſich ein 
ohne Aufjiht ſtehen gelaſſenes Fahrrad vor dem Gemeindeamt in 
Bismarckhütte anzueignen. Das Fahrrad wurde dem Eigentümer 
wieder übergeben, L. jedoch verhaftet. 


myslowitz 


Magiſtratsbeſchlüſſe. 

In ſeiner Sitzung vom 25. September hat der Myslowitzer 
Magiſtrat folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

Der der Stadt vorgelegte Tilgungsplan für die amerikani⸗ 
ſche Anleihe als auch die Höhe der Verzinſung dieſer Anleihe, 
wird zur Kenntnis genommen. Die Anleihe betrug bekanntlich 
1300000 Zloty und ſoll an die Wojewodſchaft in 60 Raten, ein⸗ 
ſchließlich Zinſen zurückgezahlt werden. Der Magiſtrat beſchließt 
in Sachen der Gasabgabe von der ſtädtiſchen Gasanſtalt, als 
auch anläßlich bei der Durchführung von Gaseinrichtungen neue 
Bedingungen einzuführen. Wie dieſe Bedingungen lauten, iſt 
vorläufig noch ein Geheimnis. Wahrſcheinlich winkt uns da 
eine Gaserhöhung, was nach der Ermäßigung der Gebäudeſteuer 
durch die Stadtverordnetenverſammlung ja ſehr wahrſcheinlich 
it. Ueber Antrag des Kuratoriums der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
und der ſtädtiſchen Waſſerleitungen, wurde eine neue Arbeits⸗ 
ordnung für die Gas⸗ und Waſſerleitungs⸗Arbeiter eingeführt. 

Die ſtädtiſchen Anſchlagsläulen wurden für ein Jahr an 
den Verband der Kriegsinvaliden in Myslowitz verpachtet. 
Das große Schlafhaus in der Teichſtraße pachtet die Stadt, um 
es dasſelbe als Kaſerne für die Militärverwaltung weiterzu⸗ 
verpachten. Da die Militärverwaltung bekanntlich nicht zu den 
beſten Zahlern gehört, ſo hatte die Stadt aus dem Pachtobjekte 
nur Verluſte gehabt. Man bemühte ſich bei der Kattowitzer 
Spolka Akcyjna, um Herabſetzung des Pachtzinſes, was von Er⸗ 
folg begleitet war. Der Magiſtrat erhielt von der Spolka 
Alcyjna eine Mitteilung, über die Herabſetzung des Pachtzinſes 
und nahm das in ſeiner Sitzung zur Kenntnis. Weiter beſchließt 
der Magiſtrat für die Kinderſpeiſungen in den Volksſchulen 
paſteuriſierte Milch aus der Molkerei M. Kania in Oswiencim 
zu beziehen. Bekanntlich iſt die Molkerei Gaſſa in Myslowitz 
an der Molkerei Kania in Oswiencim mitbeteiligt. 

Ein ſonderbares Geſchäft macht die Stadt bei der Pachtung 
des neuen Sportplatzes bei Cmof für die militäriſchen Vor⸗ 
bereitungsorganiſationen. Das Grundſtück das 25 Morgen groß 
iſt, wird von der Myslowitzer Pfarre gepachtet. Der Pfarre 
war jedoch die Garantie für den Pachtzins, die ein Militärvor⸗ 
bereitungskomitee bietet nicht ſicher genug und daher ſprang 
die Stadt ein, die der Pfarre gegenüber die Garantie übernahm. 
Die Magiſtratsſitzung vom 25. d. Mts. ſtimmte dieſer Garantie 
für die Zeitdauer von 15 Jahren zu. Der Magiſtrat beſchließt 
zwei Exemplare der Monongraphie über Stempel und Wappen 
der polniſchen Städte anzuſchaffen. Zum Schluß wurden einige 
kleinere Angelegenheiten, die ſich auf die ſtädtiſchen Betriebe, 
wie die Gasanſtalt, Elektrizitätswerk, Viehzentrale, dann Steuer 
und Perſonalangelegenheiten erledigt u. diverſe Reviſtonsproto⸗ 
kolle zur Kenntnis genommen. 
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Zugbummeleien. Eine Zeitlang verkehrten die Perfonen- 
züge zwiſchen Myslowitz und Kattowitz halbwegs. Seit einiger 
Zeit, kann man aber eine weſentliche Verſchlechterung beobach⸗ 
ten. Myslowitz mit einer kleinen Verſpätung, an die nicht nur 
nachgeholt, aber jedesmal noch vergrößert wird. Vor der Sta⸗ 
tion Bogutſchütz bleibt faſt jeder Zug mehrere Minuten auf der 
Strecke ſtehen. Einige Minuten hat nicht viel zu ſagen, falls 
der Reiſende nur bis Kattowitz fährt. Aber viele verpaſſen da⸗ 
durch den Zug nach Königshütte, Chorzow und Beuthen. Auch 
die Nachmittagzüge erleiden Verſpätungen und haben vielfach 
dieſelben Folgen, weil die Paſſagiere ihre Anſchlüſſe verpaſſen 
und völlig unnötig ihre Zeit vergeuden. Dieſe Verſpätungen 
find zweifellos auf Nachläſſigkeiten zurückzuführen, die dann die 
Paſſagiere teuer zu ſtehen kommen. 


Pleß und Umgebung 


Tichau. [Klagen der Gewerbetreibenden) Bei 
der Klaſſifikation der Stadt⸗ und Landgemeinden iſt Tichau der 
Kategorie 2 zugeteilt worden. Gegen dieſe Klaſſenzuteilung weh⸗ 
ren ſich nun die Kaufmannſchaft und die Handwerker, die nicht 
mit Unrecht erklären, daß z. B. Nikolai der Kategorie 3 zugeteilt 
wurde. Die Folge dieſer unverſtändlichen Klaſſifizierung iſt, daß 
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n Nr EN a7 SREIT ET. 
kurſe vom 28. 9. 1928 

(11 Uhr vorm. unverbindlich) 

amtlich = 8.91 21 
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Barichau. . . 1 Dollar { 


frei — 8.92 21 

Berlin. . 100 21 = 46.948 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Amt, = 213 — 2 
1 Dollar 8.91 zi 

100 27 = 46.948 Amt. 


der Kleinhandel und die Kleininduſtrie in Tichau niedergehen, 
So mancher Kaufmann und Handwerker geht infolge der finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten, hervorgerufen durch allzu hohe Steuern, 


dem Ruin entgegen. Nirgendwo iſt unter den Kaufleuten und 
Handwerkern ſoviel Unzufriedenheit, hört man ſoviel Klagen wie 
in Tichau. Maſſenhaft werden dort Zwangsvollſtreckungen aus⸗ 
geführt. Der kaufmänniſche und Händlerverein hat ſich ſchon 
mehrere Male an das Finanzminiſterium in Warſchau gewandt, 
um Tichau in eine niedere Klaſſe zu verſetzen. Die Beſtrebungen 
blieben erfolglos. Nun ſoll ein letzter Schritt beim Finanz⸗ 
miniſterium erfolgen, das Ergebnis wird mit Spannung erwartet. 


Rybnik und Umgebung 


Das Ende eines Leichtſinnigen. Der 23jährige ledige Dreher 
Ernſt Dittert wurde heute morgen in ſeinem möblierten Zimmer 
am Ring in Rybnik tot aufgefunden. Er hatte durch Aufdrehen 
des Gashahnes ſeinem Leben ein Ziel geſetzt. Der junge Mann, 
deſſen Eltern in Rybnik wohnen und ſich eines guten Rufes er⸗ 
freuen, hatte ſich vor zwei Jahren mit dieſen überworfen und 
führte von der Zeit an einen unſoliden Lebenswandel. In der 
letzten Zeit wurde er von ſeinen Gläubigern hart bedrängt, worin 
das Motiv zu ſeiner Tat zu ſuchen iſt. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Folgenſchweres Autounglück. N 
Geſtern vormittag ereignete ſich ein bedauernswertes Aut oe 
unglüd, bei dem außer dem Kraftwagenführer ein völlig un⸗ 
beteiligter Radfahrer ſchwer zu Schaden kam. Aus Richtung 
Rokittnitz kam in ſchneller Fahrt ein unbeſetztes Per⸗ 
ſonenauto. Kurz vor dem Bahnhof Mikultſchütz, wo die 
Landſtraße eine Talſenkung überquert, geriet der Wagen ins 
Schleudern. An der Brücke ſtanden drei Männer mit ihren 
Rädern und unterhielten ſich. Als ſie das ſchleudernde Auto 
herankommen jahen, verſuchten fie, auszuweichen. Noch 
unſchlüſſig, wohin ſie ihren Weg nehmen ſollten, wurden ſie von 
dem heranrollenden Auko erfaßt und zu Boden geworfen. 
Das Auto ſelbſt rannte gegen einen Prellſtein, überſchlug ſich und 
blieb, mit der Karoſſerie im Graſe, am Abhang liegen. Der 
Kraftwagenführer, der von dem Chauffeur eines unmittelbar 
dahinterfahrenden Perſonenwagens unter dem verunglückten 
Auto hervorgezogen werden mußte, trug einige Rippen⸗ 
quetſchungen und einen doppelten Bruch des linken 
Armes davon. Ein Radfahrer wurde mit einem komplizierten 
Beinbruch ins Rolkittnitzer K 
Ein zweiter Radfahrer erlitt nur lei 
ſeinen Heimweg ohne Unterſtützung antreten. Das Auto wurde 
alsbald von Bauarbeitern mit defektem Motor herausgeholt, 
während das Fahrrad völlig zerbrochen wurde. Der 
wagen gehört einer Beuthener Baufirma. Die Mikultſchützer 
Sanitätskolonne war alsbald am Unglücksort und nahm ſich der 
Verwundeten an. 8 
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| Wörtlich! 
Alte Dame: „Warum fahren wir nicht weiter, Chauffeur?“ 
Chauffeur: „Geht im Augenblick nicht! Glas auf der Straße!“ 


2. deutiche Hochſchulwoche 


Sinn und Wege der neuen Kunſt ſcheinen — wie Prof. Dr. 
Hamann⸗Marburg in ſeinen Vorträgen „Ueber deutſche Kunſt 
der Gegenwart“ ausführte, — eine Umkehr, eine Rückkehr zur 


Biedermeierkunſt zu ſein. Die moderne Malerei ſtellt ebenfalls 


alles Kleine dar, nichts iſt ihr zu gering, mit allerfeinſter Dar⸗ 
ſtellungskunſt. Aber ſieht man genauer zu, ſo entdeckt man eine 
künſtleriſche Klarheit, welche der Biedermeierkunſt fremd iſt, eine 
gewiſſe Kälte, Seelenloſigkeit, man könnte ſagen: Präziſion, Ge⸗ 
nauigkeit oder maſchinelle Technik. Das Bewußtſein von der 
Natur hat ſich ganz umgewandelt, ſie iſt im Auge des Malers, 
des Bildhauers, des Architekten fabrikhaft geworden. 

Der Vortragende zeigte den Unterſchied zwiſchen der neueſten 
Stilart und dem Expreſſionismus, der für die darſtellende Kunſt 
ungefähr dasſelbe bedeutet, wie für die Dichtung: Der Maler 
will die Natur nicht wiedergeben, wie ſie iſt, ſondern wie ſie ihm 
erſcheint. Während der Expreſſionismus eine Wirkung erzielen 
will durch ein paar aufgeſetzte Tupfer, durch eine bizarre, launen⸗ 
hafte Nebeneinanderreihung, will die neue Kunſt durch eine ge⸗ 
wiſſe Gradheit der Formen, durch eine würfelförmige, kubiſche 
Art der Darſtellung wirken. Dies wurde auf Lichtbildern 
deutlich, welche auf den erſten Blick etwas komiſches, karikiertes, 
verzerrtes haben, das mindeſtens kalt läßt. Der Redner zeigte 
jedoch, daß die Sache nicht etwa lächerlich fein ſollte, ſondern das 
zeigte, was der Darſteller ſich für eine Vorſtellung von der Natur 
macht. Ein Bild, ein modernes Schlafzimmer, was im Augen. 
blick durch Verſchwindenlaſſen der Betten in ein Wohnzimmer zu 
verwandeln iſt, ließ erinnern, was im Südpark als „moderne“ 


Arbeiterwohnung gezeigt wurde. 


Am zweiten Abend ſprach der Vortragende über den Expreſ⸗ 
ſionismus in der Kunſt im Allgemeinen und er wiederholte dabei 
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das, natürlich von einem allgemeinen Geſichtspunkt aus, was 
Prof. Merker ſchon für die Dichtkunſt geſagt hatte. Die Kunſt 
drängt hin zur Religioſität — nicht Kirchlichteit, wie auch dieſer 
Redner hervorhebt — ſo z. B. hat Toller keine Akte mehr, 
ſondern Stationen und als die „Münchener Neueſten Nach⸗ 
richten“, alſo ein bürgerliches Blatt, 1918 eine Zeitlang in die 
Hände von Eisner geriet, wußten die „kommuniſtiſchen“ Re⸗ 
dakteure nichts Beſſeres anzufangen, als das Blatt mit — expreſ⸗ 
ſioniſtiſchen Bildern zu verzieren. Ferner gehört die neuere Pla⸗ 
katkunſt hierher, eine Miſchung von Kunſt und Fabrik. Er zeigte 
darauf Bilder vom Expreſſionismus, welchen allen etwas Kaltes 
innewohnt, ja man könnte ſagen, etwas Lächerliches: Die menſch⸗ 
licken Formen verzerrt, die Darſtellungen aus der Natur alle grad⸗ 
linig, kubiſch, würfelförmig. Mein Nachbar, ein junger Lehrer, 
ſagte nach dem Vortrag zu mir: Nicht wahr, wenn ihnen dieſe 
Bilder als Darſtellungen eines Schülers gezeigt würden, dann 
würden ſie ihn wohl als reif für die Hilfsſchule erklären? Beſſer 
kann man dieſe Kunſt nicht bezeichnen. 

In der letzten Vorleſung kam der Vortragende noch einmal 
auf den Unterſchied zwiſchen Impreſſionismus und Expreſſionis⸗ 
mus zurück, indem er auf das Trennende und die inneren Zuſam⸗ 
menhänge hinwies, zeigte einige Bilder von Liebermann, Hodler, 
Uhde und andere und ergriff dann das Schlußwort zu folgenden 
Ausführungen, die eine genauere Wiedergabe verdienen: 

Im Altertum und noch bis in das ſräte Mittelalter hinein 
wurde der Handarbeiter verachtet, ja, es ſoll auch heut noch vor⸗ 
kommen, es war der Unterſchied zwiſchen Herrn und Knecht, der 


da durchblickt und der auch heut noch in jedem Menſchen ſteckt. 


Beſtärkt wird das in neuerer Zeit durch den Sport, wo eigentlich 
nur der am angeſehenſten iſt, der zweckloſe Arbeit vekrichtet. 
Beim Sport kommt jeder Menſch in die Zeitung, der die Kugel 
einen halben Zentimeter weiter gorſtößt als ein anderer, aber 


des Arbeiters, der nützliche, zum Leben nötige Arbeit ver⸗ 
richtet, deſſen gedenkt niemand. Der Künſtler, der ein Bild malt, 
der Bildhauer, der eine Statue ſchafft, der alſo auch ein Hand⸗ 
arbeiter iſt, für den gilt dieſe Verachtung jedoch nicht, er iſt, 
ſelbſt in ſeinem Arbeitskleide, ſalonfähig geworden. Wie wäre 
es nun, fragt der Vortragende, wenn man in Zukunft alle 
Arbeit mit Kunſt verknüpfte, wozu die neueſte Richtung der Kunſt 
mit ihrer Präziſion, mit ihrer Darſtellung der Fabrik, mit ihrer 
maſchinellen Technik uſw. bereits leiſe Anfänge zeigt? Wenn 
man dieſen Schritt mit Bewußtſein ginge, wenn man den Arbei⸗ 
ter, der bei der jetzigen Rationaliſierung der Arbeit ſelbſt einer 
Maſchine gleicht, auch am Zweck der Arbeit, am Ertrage teil⸗ 
nehmen ließe? Dann würde der Unterſchied zwiſchen Unterneh⸗ 
mer und Arbeiter, zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
ganz verwiſcht werden, dann würde man ſcharf unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen Arbeiter und Nichtarbeiter, dann würde auch der 
Arbeiter wieder Freude an der Arbeit bekommen, er würde den 
Zweck der Arbeit wieder deutlich ſehen, den er bei der jetzigen 
Rationaliſierung der Arbeit vollſtändig aus den Augen verloren 
hat. 5 


Ref. weiß nicht, welcher politiſchen Richtung der Vortragende 
angehört, ja, es iſt ihm zweifelhaft, ob er angeſichts des Kreiſes, 
vor dem er ſeine Vorträge über neueſte Kunſt gehalten hat, ob 
er unſere Anſchauungen teilt, zwei Dinge aber ſind klar: Daß 
man ſich unſeren Anſchauungen auf andere Weiſe nähern 
kann, z. B. wie hier, auf künſtleriſchem Wege und zweitens, daß 
die Welt heutzutage ſo weit vorgeſchritten iſt, daß man ſich heute, 
man mag ein Gebiet nehmen, was man will, wie hier die Kunſt, 
unſerer Weltanſchauung nicht mehr entziehen kann. Und dieſe 
Erkenntnis iſt viel wert. ö 
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Mein Geſpräch mit dem albaniſchen 
a non Mezinit 


Der Name des Bandenführers Mezinit iſt nicht nur in Al⸗ 
banien ein Begriff, den bereits die Volkslieder verherrlichen, ſon⸗ 
dern auf dem ganzen Weſtbalkan hat er eine eigenartige Be⸗ 
rühmtheit. 

Ein Freund in Valona hatte mir eine schriftliche Empfehlung 
gegeben. „Und am Wege nach Argyrekaſtre hälſt du dich gleich 
hinter der Paßhöhe rechts. Nach einer Stunde erreichſt du ein 
kleines, turmartiges Haus, nahe an den Felſen. Wenn du als ein⸗ 
zelner ohne Gewehr kommſt, brauchſt du nichts zu fürchten. Er 
ann in dir nur einen Gaſt jehen.“ 

Der Beruf des Räubers wird in Albanien vom primitiven 
Volke mit vollkommen anderer Moral betrachtet als bei uns. Bei 
uns mögen ähnliche Anſchauungen in den früheſten Tagen der 
Kultur und der Menſchheit überhaupt oder in anarchiſtiſchen Zei⸗ 
= des Mittelalters gegolten haben: „Rauben iſt tapfer, ſtehlen 
iſt feig.“ 

Abſeits von jeder Eiſenbahn, von der tiagd unſeres r⸗ 
hunderts, iſt in dieſem dunkelſten ee 840 ae 


blieben 
he Das Geſetz verurteilt den Raub wohl — aber auch die Al: 
vaner „hängen keinen, ſie hätten ihn denn“. 

Mühelos fand ich den beſchriebenen Weg. Die großartige, 
aber kahle Landſchaft des Epixus war von goldenem Licht über⸗ 
Joſſen. Irgendwo unten im Sonnendunſt glitzerte das Meer. 
Schneebedeckte Gebirgsketten, von phantaſtiſchen Felsformationen 
überragt, verloren ſich in violetten Fernen. 

Das Turmhaus an der Felswand, eine ſogenannte „Kaula“, 
war einſtöckig, die Fenſter lagen ſchießſchartenartig erſt im exſten 
Stockwerk. Ein Rückzug von hier in die Jelſen mußte ein leichtes 
ſein. Man würde wohl ein Regiment brauchen, um im Gebirge 
die Bande Mezinits zu bekommen. Doch, er hat gewiß ſeine po⸗ 
litiſchen und freundſchaftlichern Beziehungen in den Miniſterien, 
denn bei der letzten „Revolution“ hat er gewiſſen Leuten als 
Komitadſchtführer ſehr große Dienſte geleistet. 

Bei meinem Kommen entſtand nor der Kula ein Heiner Auf⸗ 
lauf. Aus einer Gruppe von etwa 0 nicht ungewöhnlich aus: 


| Italien und Griechenland 
haben einen Freundſchaftsvertrag geſchloſſen, der von Muſſolini (rechts) und dem griechiſchen Miniſter⸗ 
präfidenten Venizelos (Mitte) in Rom unterzeichnet wurde. 
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Dom Atlantik zum Pazifik 


Im Auto durch Südamerita — Bäche, die zu Nieſenſtrümen werden — Ins Wettrennen mit der Flut 

Gleich kühn in Plan und Ausführung erſcheint die Durch⸗ den Motor im Waſſer betriebsfähig zu erhalten, dichtete man 
querung Südamerikas vam Atlantit zum Pazifik, die der in Bras | jeden Teil mit Kautſchuk. Gummi oder Stearin ab, und dieſe 
ilien lebende franzöſiſche Ingenieur Courtepille vor einigen Mo⸗ mühſelige Operation mußte man an die zwanzigmal wiederholen, 


ſehenden Leuten trat ein einzelner hochgewachſener Mann, mit naten durchgeführt hat. Die Fahrt quer durch Wüſtenſtrecken [um über die 50 bis 200 Meter breiten und 1,5 bis 1,8. Meter tiefen 
weichem Fez, mir entgegen. Er hatte ee e n Braſiliens, Boliviens und Perus über Gebirgsketten von vier: | Flüſſe zu kommen. Vor Santa Cruz de la Sierra ſah ſich Cour⸗ En 


tauſend bis fünftauſend Meter Hohe galt bisher als unmöglich. tenille vor ein neues Problem geſtellt. Es handelte ſich darum, . 
81 die n von 12 8 brauchte der Inge] den Rio Grande zu überſchreiten, der in her trockenen Jahreszeit 
nieur, der von ſeiner Frau und einem braſilianiſchen Mechaniker, ein Bach von 30 Zentimeter Breite iſt, in der Regenzeit aber als 
Begleitet war, elf Monate und einen Tag. Die vom Brafilie- | wilbtebender Strom von 2 Kilometer Breite dahinzieht. Zwei 
niſchen Automobilllub finanzierte Reiſe erforderte an Betriebs: Verſuche, den Wagen auf einem raſch gezimmerten Floß binüber⸗ 
keſten für das Auto mit den drei Perſonen 40000 Dollars. Die zubringen, ſcheiterte an dem Hewicht des Autos. Wieder mußte 
Abreiſe erfolgte am 12. September 1925 vom Klubhaus in Rio | man das Auto auseinandernehmen und die einzelnen, in zuge⸗ 
aus. Das benutzte Auto war ein Sechszylinderwagen von dem] bundene Rinderhäufe verpackten Teile ſchwimmond über den Fluß 

Typ, mie er bei der Durchquerung 1 verwendet worden zu transportieren. f i A j 
iſt. Die Ladung beſtand aus dreihundert Litern Benzin, fürfgig Santa Cruz de la Sierra, eine geheimnisvolle Stadt im 
Litern Del, einem Waſſervorrat von 100 Litern, Lebensmittel für Herzen Südafrikas. hat mit der Außenwelt keine Verbindung. 
14 Tage, einem Kinoapfarat und 9009 Metern Filmſtreifen, Die 110090 Einwohner, unter denen alle Raſſen vertreten find, 
Erſaßrädern, Handwerkszeug, Meßinſtrumenten für topographiſche Inden ſich vollſtändig auf ſich ſelbſt angewieſen. Die Ankunft eines 
Aufnahmen und Waffen. utos bildete in dem weltverlorenen Stödtchen eine Senſation. 
Die 900 Kilometer von Rio nach Sac Paulo, der Zweimilli⸗ | Der jetzt folgende Auſſtieg zu den Anden zwang erneut zum Aus ⸗ 
onenſtadt, die man das „ſüdamerikaniſche Chicago“ nennt, wurden einandernehmen des Wagens, deſſen Teile auf 31 Maultiere ver⸗ 
in zwei Tagen zurückgelsgt. Von dort führte der Weg über Rio⸗ laden wurden, die vierundzwanzig Tage brauchten, um das Städt⸗ 
Preſto, eine werdende Stadt, obwohl fie erst ſechs Jahre beſteht, chen Totora in 4400 Meier Höhe zu erreichen. Dabei herrſchte 
ſchon 60 000 Einwohner zählt, nach dem vom Start 1588 Kilometer eine 4 15 Basen w — ‚ne 1 — Auto bee 
entfernten Rorto Tabgada. Hier wurde der 900 Meter breite Pa- J montiert hatte, vermochte der Motor infolge des verminderten 

„Bei euch in Europa ſind die Frauen ganz anders! Aber tanafluß . ihre überquert, auf der wöchentlich Luftdrucks nur eine Stundengeſchwindigkeit von acht Kilometern 
meine Frau will keine modernen Kleider und Sa „trogdem f rund 40 000 Rinder nach Matto Groſſo befördert werden. Ein aufzubringen. 5 2 
ſie alles haben kann und einmal in Italien war. habe ihr rieſiger Sumpf, der die Straße verſperrte, zwang die Automobi⸗ So lam man nach La Bas, der Hauriftadt Boliviens, die von 
einmal eine Photographie von mir mitgebracht, aber fie ſagte: listen, nach Süden auszubiegen. Nachdem man die Propiantvor. dem 8400 Meter hohen Maſſio des Illimani, des dritthöchſten 
„Ich brauche keine Reklame für dich.“ räte ergänzt hatte, führte der Weg durch eine graße Sandwüſte,. Gipfels der Cordilleren, beherrſcht wird. Die Meile wurde dann 


Haar, gerade Naſ e, blaue Augen. Die Arme über der Bruſt 
kreuzend, verneigte er ſich tief: „Dein Leben ſei lange, mein Haus 
iſt gr Haus, du biſt der Herr.“ e 
Nach Durchleſen meines Empfehlungsbriefes Segte er lächelnd 
0 auf Italieniſch: „Du willſt mich interviewen?“ 
N eg bejahte ich. 
10 „Ich in nicht ganz ſo ungebildet, wie du glaubt. Ich habe 
9 1 Jahr in Nom Nationalökonomje ſtudiert. Dann * gr 
J wieder nach Albanien, denn ich haſſe die Stafiener, bie unſer 
Land beſetzen wollten. Damals trieben wir ſie heraus — aber 
heute hat das Geld Italiens gefiogt, und der alte Italienfeind 
Achmed Zogu if eine Kreatur Muſſolinis geworden und wird 
den Thron beſteigen. — Bitte, nimm Platz, man bringt uns gleich 
den Kaffee — du erlaubſt, daß ich dir meine Frau vorſtelle , 
Dieſer Herr 1 aus * gekommen, um die Charaktere der 
Albaner zu ieren. reibt in der Zeit ie i fi 
und wie du bist.“ > e 
Eine ganz einfache, nicht hübſche Frau verbeugt ſich und will 
mir nach Landesſitte die Hand küſſen, wogegen ich mich verlegen 
ſträube. Sie entfernt ſich ebenſo verlegen, 


S r 


| „Wie find Sie eigentli rem F gekommen?“ die ſich über 900 Kilometer ausdehnte. Nach einer Fahrt von nach Peru forigeſetzt, wobei in 4200 Meter Höhe der Titieaca ee 
1 „Sag Du, ich N 4 ehrt ben Gaſt! | 2887 Kilometern hatten die Kelſenben eine Panne, die nicht zu umfahren werden mußte, deſſen eifige Gewäſſer eine Fläche bes 
a — Blutrache hat unſere Familie sus dem Land von Skutari ver- beheben war. Die Situation wurde für die drei, die nur ein paar decken, die fünfmal ſo groß wie der Genfer See ift. ! 
5 trieben. Mein Vater und zwei Brüder wurden getötet, unſete e und zehn Lfter Waſſer hatten, überaus kri⸗ Der Eintritt auf peruaniſchem Gebiet erfolgte auf leidlich 
I. Kula verbrannt. Die Familie Strazimiri war mächtiger als wir. tisch. f 2 guten Straßen, vbwohl infolge der Höhenlage der Verbrennungs⸗ 
8 Allah lenkt die Sterne, ein Stern geht unter, der andere geht Zum Glück kam in höchſter Nat die Hilfe in Geſtalt von prazeß des Motors nur langſam vor ſich ging. Der Weg führte 


über Camana, der Baumwollſtadt am Pazifik, und Carovelt, der 
Erdbebenſtadt, in der es niemals regnet. 

Von dort aus mußte man wahrhaft akrobatiſche Kunststücke 
ausführen, um die Berge zu bezwingen, die ſteil zum Meere ab⸗ 
fallen; ſo mußte man ſich auf dem Wege von Atico nach Challa 
16 Tage durcheinander durch Sprengungen mit Dynamit einen 
Weg durch die Felſen bahnen. Das Waſſer fehlte vollſtändig, 
| und man ſah ſich für den Kühler auf das Seewaſſer angewieſen. 
Mehrere Hunderte von Kilometern folgte das Auto der Küſte auf 
die Gefahr hin, von der Flut erreicht zu werden, wodurch die 
Reiſenden wiederholt in kritiſche Lagen kamen. Endlich war Cho⸗ 
rillos, die Vorſtadt von Lima, erreicht. In Lima wurden die 
kühnen Reiſenden mit Triumph empfangen. Der Präſident der 
Republik Peru empfing Courteville in Privataudienz und ver⸗ 
fügte, daß fein Wagen dem Bolivarmufeum überwieſen wurde. 
Hier können die Beſucher jetzt das orſte Fahrzeug bewundern, das 
die Verbindung zwiſchen den drei großen füdameritaniſchen Haupt⸗ 
ſtädten hergeſtellt hat. 


0 auf. — Ich floh in die Berge. Heute bin ich gerächt, mein Name | einem braſilianiſchen Offizier geführten Zuges militäriſcher Laſt⸗ 
5 iſt gefürchtet. In Stutari würde der Präfekl mich hängen laſſen, autos, die das unbrauchbar gewordene Automobil Courtevilles 
er hat 100 Nap (1800 Mark) auf meinen Kopf ausgeſetzt. Aber über 200 Kilometer ins Schlepptau nahmen. Mit einem geliehe⸗ 
hier im Süden bin ich ſicher. Die Karawanen zahlen uns Tribut | nen Militärauto fuhr Courtepille nach dem 11000 Kilometer ent: 
und wir wären die Herten dieſer Gegend — aber ſiehſt du das | fernten Cugama, der Hauptſtadt der Provinz Matto Groſſo, um 
braune Haus drüben auf dem Hügel? Es gehört der Familie dort einen Exſatzmotor zu beſchaffen. Er fand dort jedoch ebenſo 
Beltſcha, die auch ehr mächtig iſt.“ f wenig das Geſuchte, ie in den anderen Orten, die er zu Waſſer 
„Was macht ihr mit den erbeuteten Sachen?“ und zu Lande erreichte. 0 
»Die Sachen werden zwiſchen uns verteilt, für das Geld kau⸗ In Campo Grande, dem Hauptlager der braſilianiſchen Trup⸗ 
ren wir Lebensmittel bei den Hirten. — Aber jetzt erzähle du pen, hatte er endlich Erfolg. Der kommandierende General stellte 
mir! Was gibt es in Europa? Ich intereſſiere mich ſehr für ihm mit dem gewünſchten Motor ein Laſtauto zur Verfügung, mit 
Politik. Nur bin ich klüger als unſere Hirten, die glauben, ſieben | dem er MO Kilometer zurücklegte, ehe er den Standplatz ſeines 
Könige der Welt ſitzen in einem ganz großen Palaſte und ſtreiten N erreichte. Am 1. Dezember kam man in dem 
dauernd über das Geſchick Albaniens.“ \ von Rio 8100 Kilometer entfernten Corumba an. 
„Aber das iſt ja der Völkerbund!“ Dort begannen aber erſt die eigentlichen Schwierigkeiten. 
So? Das iſt bei uns eine alte Sage 12 * Courteville erreichte Bolinig mitten in der Regenzeit, die ihn 
Ich berichtete ihm von Politik und Erfindungen. Radio und | nötigte, 700 Kilometer im überſchwemmten Urwald zurückzu 
Fernſehen und zu guterletzt kam ich auf Rönkgenſtrahlen zu | um nach Santa Cruz de la Sierra zu gelangen. Dabei blieb das 


r 


5 ſprechen. Ich erzählte, daß dieſe Strahlen unter anderem die | Auto wiederholt im Sumpf ſtecken, und man mußte einmal Nin⸗ f 

f Wee Rx. N. 5 od 1 1 zu nehmen. l 22 — ei um wieder flott zu werden. Ob⸗ / Le 

9 Der Räuber hörte mir nachdenklich zu, p ötlich ergriff er | wohl elf ſtarke Ochſen zogen, rührte ſich der feſtgefahrene Kvaft⸗ 

1 meine Hand und ſagte: „Höre, du mußt mir unbedingt e wagen nicht vom Fleck. Man war wohl oder übel genötigt, ihn Unter den ausſterbenden Buſchmännern 
N Maſchine verſchaffen. Die Veltſchas find jo mächtig, daß ich fie [abzumontieren, um Karoſſerie, Motor und die Einzelteile Stück Die Buſchmänner, die zu den primitivjten Völkern der Erde 
4 nicht zu Feinden haben darf. Aber ich werde dieſe Maſchine hierfür Stück 4 Kilometer weit zu transportieren und ihn dann wie: | gehören, ſich aber durch erſtaunliche Kunſtbegabung auszeichnen, 
. aufſtellen und hinüberſtrahlen. Und in 20, 30 Jahren find meine | der zuſammenzuſetzen. ſind von der Völkerkunde viel behandelt worden. Dieſer inter⸗ 
. Söhne Herren dieſes Landes — wenn es Allah gefällt. Um die überſchwemmten Flüſſe zu durchqueren, ſuchte man, | eflante Stamm verſchwindet aber heute immer mehr, und die letz⸗ 

5 Rolf Stein. da an einen Brückenbau nicht zu denken war, eine Furt. Um aber | ten Buſchmänner haben ſich in die Kalahari⸗Wüſte zurückgezogen, 

NY — n — — an deren Rändern und in den Oaſen fie ihr kärgliches Leben 
. REAL ſriſten. Die engliſche Expedition, die jetzt zum eriten Male die 
* Kalahari⸗Wüſte durchquerte, hatte ſich das Studium diefer letzten 
5 Buſchmünner zur beſonderen Aufgabe gemacht, und einer der Teil⸗ 
1 nehmer, W. J. Makin, berichtet von den merkwürdigen Sitten 
4 dieſer Wüſtenbewohner. KL 

4 ) „Wir trafen auf verſchiedene Typen von Buſchmännern in 
% dieſer ſogenannten Wiege der Menſchheit,“ ſchrefbt er. „Ihre 
. a f kleinen Körper ſind ſehr anmutig geformt, und ihre Sprache hat 
N einen ſanften muſikaliſchen Tonf Wir fanden mehrere von 
* 


ihnen damit beschäftigt, Straußeneier, die ihnen als Aufbewah⸗ 
rung für Waller dienen, aus dem Sand auszugraben, und die 
Schalen die er Eier waren mit entzückenden Zeichnungen verziert, 
ein Beweis dafür, daß die Kunſt der Buſchmänner noch nicht aus⸗ 
geſtorben it. Die Buſchmänner, denen wir begegneten, waren 
auch Künſtler in ihrer Lebensführung und zeigten die ſorgloſe 
Unbekümmertheit eines ziviliſierten Bohemiens. Aber unter der 
harmloſen Oberfläche glühen die Lejdenſchaften, und Morde find 
unter den Buſchmännern an der Tagesordnung. Auch hierin ſind 
fe Künſtler und wiſſen mit dem Pflanzengift ihrer Pfeile ſicher 
zu töten. Das Verbergen der Leichen bereitet ihnen keine Schwie⸗ 
rigkeiten; ſie werden einfach im Sande liegen gelaſſen, und Wölfe, 
Schakale und Geier tilgen alle Spuren des Verbrechens während 
einer einzigen Nacht. In einem ſo weiten und verlaſſenen Ge⸗ 


r 


Hankau durch Feuer zerſtört 


Vn Hankau (China) brach in einem Spielhauſe ein Brand aus, der in kurzer Zeit 2000 Häuſer einäſcherte. Man befürchtet, daß 
r zahlreiche Perſonen in den Flammen umgekommen ſind. — Im Bilde: Das Stadtbild von Hankau vom Hafen her geſehen. 


biet iſt es natürlich für die britiſchen Behörden eine ſchwierige Mühle gegraben; in dieſen lauern die Buſchmönner ſtundenlang J Der Franzoſe versichert dir, er habe alle — wirklich, alle Arten 
Aufgabe, ein ſolches Verbrechen zu entdecken. Auch die Strafen auf ihre Beute: fie wiſſen auch in geſchickteſter Verkleidung ſich von Strümpfen auf Lager —, nur gerade die weißen mit ſchwar⸗ 
find gering, und wohl in keinem anderen Lande der Welt wird ganz nahe an Tiere oder Menſchen heranzuſchleichen. Große zen Zwickeln, oh⸗la⸗la, ſeien ihm vor einer Minute ausgegangen. 
ein Mord mit höchſtens achtzehn Monaten Gefängnis geahndet. | Flächen don Grasland werden von ihnen verbrannt, jo daß das Aber, ſchwört der Ungar, in einer Woche, in einer Stunde wird 
„Sie ſterben uns einfach weg, wenn wir fie länger feſthalten,“ er» Gras dann dichter und friiher wächſt als an anderen Teilen. Das eine ungeheure Ladung davon zur Stelle ſein, ger; friſch. Der 
klärte mir ein Richter. Ich wohnte einer Verhandlung bei, in lockt die Tiere an, die nichts von den angelegten Fallen ahnen.] deutſche Kaufmann hört dein ſonderbares Verlangen höflich an 
der zwei Buſchleute wegen Mordes angeklagt waren. Der erite | Das Geheimnis des furchtbaren Pflanzengiftes der Buſchmänner und belehrt dich mit einem Lächeln. das dir durch Mark und 
Mörder war ein kleiner Kerl, der während der ganzen Verhand⸗ konnten wir uns nicht enträtſeln; ſie bewahrten ſtrengſtes Stille | Bein geht, dich — je nach deiner Widerſtandstraft — ärgert oder 
lung freundlich lächelte. Als ihn der Beamte fragte: Biſt du ſchweigen darüber. vernichtet: Weiße Strümpfe mit ſchwarzen Zwickeln sind nur von 
ſchuldig oder nicht?“ ſagte er bereitwillig: „O, ja, ich habe den g Leuten mit ſehr ſchlechtem Geſchmack getragen worden und 
Mann getötet. Er begehrte mein Weib.“ Er wurde zu achtzehn Lä⸗n⸗g⸗ſt aus der Mode; das Neueſte find jetzt grüne Schlipſe 


Monaten verurteilt und verſchwand lächelnd. Der andere Fall Vermiſchte Nachrichten mit roten Tupfen, die er, der Kaufmann, dir aufs wärmſte 
betraf eine Frau, die ihr Kind im Sand lebendig begraben hatte. Kaufleute hö d drüb empfiehlt. Der Amerikaner hängt dir an Stelle der weißen | 
Das Kind hatte ein verkrüppeltes Bein, und die Buſchleute haben Kaufleute üben und Drüben. - Strümpfe mit ſchwarzen Zwickeln, die du wollteſt, einfach ein | 
einen Abſcheu vor jeder Verkrüppelung. Die Frau hatte nur nach Sie benehmen ſich verſchieden — je nach ihrer Volkheit, die [ausgeſtopftes Giraffenfüllen an. ö 
den Anſchauungen des Stammes gehandelt, fie wurde zu ſechs | Kaufleute. Tritt in den Laden des Türken und begehr einen | memmmmummmsumemssseummeeze 0 « 
Monaten verurteilt, Gegenſtand, den er nicht „führt“, weiße Strümpfe zum Beiſpiel [Ferantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo ſef 


Die Buſchmänner find Meiſter in der Kunſt des Jagens; fie | mit ſchwarzen Zwickeln. Der Türke rührt ſich nicht und antwortet Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
folgen meilenweit der Spur eines Tieres und können angeben, dir auch nicht. Der engliſche Kaufmann ſchüttelt ſtumm den] Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
wieviel Stunden verfloſſen iind, und welche beſonderen Eigen⸗ Kopf. Der Spanier entſchuldigt ſich demütig: er Armer habe ſich | Preſſe“ Sp. z ogr. odp., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
ſchaften das Tier beſaß. Wir fanden zahlreiche Fallen in der | mit Luxusdingen, wie Exzellenz ſie heute wünſcht, gar nie befaßt. drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Frehpunkt aller Gewerkschhafiler und — 


Ansenefimer Semilien- Aufenthalt :: Gesell. 
schafts- und Versarumlıngsräume vorhanden 
® g 7 
Stgenflegte Biere umd Getränke jeslicdhher Art 
Vorirefflicher Mittagstisch. Reiche Abend rue 
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i de ge. Mader α¹νν,,ꝗ Diltet die 
A werden bis auf weiteres berechnet: J. A.: August Diedsmer 
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2 Strompreisänderung 
5 in der Wojewodſchaft Schleſien 


Ab 16. d. Mis. haben die Kohlenpreiſe der 
Staatlichen Gruben eine Erhöhung erfahren, ſodaß 
der vertraglich für die Berechnung unſerer Strom⸗ 
5 preiſe jest zu Grunde zu legende mittlere Preis 
5 24.50 Zt beträgt. 
= Unter Zugrundelegung der neuen Kohlenpreiſe 


e 


OO9009092500909988 


 Häcftbelaitung mit je 0.98 27 je Kilomattitunde, CCC 
. die weitere Stromentnahme mit je 0.098 Zt je 8 

Re). Kilowattſtunde. f € ; N D h 

; Die Zählermiete beträgt bei einer Belaſtung ’ 8 8 5 

7 bis zu 1,2 Kilowatt 7,35 21 vierteljährlich, bei 


55 höherer Belaſtung entſprechend mehr. 
Demnach ſtellen ſich unſere Pauſchalpreiſe 
wie folgt: 


Bi 2) Pauſchanlagen 


Belaſtung | Preis je 
in Watt Vierteljahr 


— — 


a Belaſtung 
i in Watt Vierteljahr 


en Fabrikate” — 


* 50 9.20 2 7.50 Zt 
Er 60 | 11.05. 38.95 „ | 
: 0 12.85 „ 485 sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
4 > En „ a ” rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 

92 100 18.40 „ 85 frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 
N | a 2 — - 2. - Die bekanntesten Marken sind: men eng 
2 130 2280 „ 20 80.70 „ Dr. Oetker's Backpulver, Backin“ * 
5 140. 24.25 „ 340 58.65 „ wg pulver „Bachin 4 

5 120 | 23:5, 360 | 56.60 , Dr. Ostker’s Vanillin-Zucker 

5 160 27.20 „ 80 59.55 „ = er . 

5 wi, 4540 Dr. Oetker's Pudding - Pulver 

* x an fi 8.8 1 i 5 3 f 
8 w 3340 0 n Dr. Detker's, Gustin“ 1 
5 2310. . 0 2750 Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver sen mie, ma| | MAR a 5 * 2 ABSATZ 
„ 22 36.— 5 EURE =; 3 n. vom Oer! ea * 
= Dr. Oetker's Rote Grütze 2 WETTERFEST 5 & 
Bruſchlag zu den Bauſchalpreiſen Dr. Ostker’s Einmache-Hülfe . 
* für lüngere Benutzungsdauer UW. ; 
vi von mehr als 1500 Std. bis 3000 Std. N 

2 Dr. A. Oetker 


Belaſtung 


Preis je Belaſtung] Preis je 
Vierteljahr [[ in Watt Vierteljahr 


Bielefeid, 
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066626 56268900956099 
2000900999000 090040 


Werbt ständig 


y in Watt * e e, 
eee e Leser! 
55 30 1,10 „ 80 2,95 „ 
1 40 145 2.H 90 3,30 „ FFT... ̃ 5—uw.... TR er elle Eder 
* 5⁰ 185 „ 100 3,70 „ N TRETEN: EEE ERREICHEN N N 
3 > 60 2,20 „ Sr r . BE EBENE ARE IS N . 
5 ) Spitzenzähleranlagen 5 
1 Belastung] Preis je | Belaftung | Preis je 
2 in Watt Vierteljahr | in Watt | Vierteljahr 


* 

5 120 22,05 Z 275 50,55 Zi 

Bi... 140 25.75 „ 300 55,15 „ 

5 160 29,40 „ 350 64.30 „ 

1 180 39,10 „ 400 73,50 „ 
200 36,75 „ 450 2.70 „ 2 
225 41,35 „ 500 91,90 „ 77 
250 45,95 „ | 


Wir wellen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
$ie Jure Drucksachen in der 
Pruckerei , Dita anfertigen 0 
u. Sie werden überzeugt seim! 
Saubere Ausführung! Nause 
\ Lieferung! Billigste Freise! 
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Katowice, im September 1928. 5 
Sͤberſchleſiche Elektricitatswerle. 
©. E. W. 1 


Für den Verkauf an Unterabnehmer betragen 5 4 
die reinen Stromkoſten im IV. Vierteljahr 1928 
im Mittel für je eine Lampe von 


Die ganze Welt 5 
spart Zeit und Geld: 
weil sie zum Schuhputz = ..- 

Erdalwählt:; 


„Dita“ Maflad Drukarski 


10 HK oder 15 Watt 2,75 ZI 

, Natoice .ulica Kosciusski Nr. 29 - Jelefom Nr. a0 
we 

0 „ 7,35 „ 


su * * 60 * 11,05 * 


